Nr. 201. 


Erſcheint täglich mic Aus 
nahme der Montage und 


iertage. 
Abennementspreis 

für Danzig monatl. 60 Pf. 

(täglich frei ins Haus), 

in den Abholeſtellen und der 
Expedition abgebolt 50 Pf 
Durch alle Poſtanſtalten. 
Mk. pro Quartal mit 


2 Kut. 20 - 
Sprechſtunden der hcdaftiom 
4—6 Uhr Nachm. 


XII. Jahrgang. 


sur Diefes Blatt koſtet pro 
Monat nur 80 Pfennig frei 
ins Haus, in der Expedition, 


ſowie bei den Abholeſtellen 


nur »@ Pfennig. 

Abholeſtellen: In der Stadt bei den 
Herren Renk, 3. Damm 9, FJ. Paw- 
lowski, Kaſſubiſcher Markt 67 und 
Dunkern, Weidengaſſe 26; Langfuhr 
Nr. 66 bei Herrn W. Machwitz; Stadt- 
gebiet Nr. 4 und 5 bei Herrn Guſtav 
Froſt; Schidlitz Nr. 47 bei Herrn 
J. C. Albrecht. 

Den im September neu hinzutretenden 
Abonnenten wird der Roman „Glück auf“, mit 
deſſen Abdruck ſoeben begonnen worden iſt, 
uuf Wunſch gratis nachgeliefert. 


Bürgerliches und militärisches Leben. 


Es giebt in der deutſchen Sprache ein gar 
eigenthümlihes Wort, das zu überſetzen dem 
Ausländer, auch wenn er ſich mit unſerer Sprache 
vertraut gemacht hat, Schwierigkeiten bereitet. 
Das Wort heißt „das Zivil“ und davon abge- 
leitet der „Ziviliſt“. „Das Zivil“ ift der Gegen- 
ſatz zu dem „Militär“; nur waltet zwiſchen dieſen 
beiden Wörtern der Unterſchied ob, daß das eine 
einen poſitiven Begriff bezeichnet, die Ange- 
hörigkeit zum Heere, während das andere eine 
rein negative Bezeichnung iſt und alles umfaßt, 
was nicht zum Keere gehört, jo verſchiedenartig 
auch die Beſtandtheile ſind, alls denen ſich dieſes 
Zivil zuſammenſetzt. In der katholiſchen Kirche 
hat man einen Sprachgebrauch, der hieran er- 
innert; wer nicht Prieſter iſt, iſt Laie, und unter 
den Laien faßt man auch die verſchiedenſten Be- 
rufsſtände und Bildungsgrade zuſammen. In- 

deſſen, dieſer Sprachgebrauch läßt ſich erklären, 
weil er mit der Lehre der katholiſchen Kirche zu- 
ſammenhängt; der Prieſter hat in der Kirche eine 
von dem Laien grundverſchiedene Stellung. Man 
würde es ſich erklären können, daß, ſo lange 
von rein militäriſchen Dingen die Rede iſt, der 
Gegenſatz zum Berufsſoldaten durch ein 3 
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tiefer in den 
Sprachgebrauch eingedrungen; die junge dame 
bemerkt, daß auf dem geſtrigen Balle viel mehr 
Zivil als Militär anweſend geweſen ſei, obwohl 
das Tanzen mit dem beſonderen militäriſchen 
Leiſtungen nichts zu thun hat. Die „l. Bl.“ 
brachten vor Jahren einen Scherz. Ein junger 
Lieutenant, der zum erften Male die Uniform an- 
gezogen hat, ſagt zu einem Bekannten, der ſi 
entſchloſſen hat, die Rechtswiſſenſchaft zu ſtudiren: 
„Aber lieber Freund, der Zivilſtand hat ſich ja 
gänzlich überlebt!“ 

Alle Achtung vor dem militäriſchen Geiſte, wenn 
er ſich an der rechten Stelle geltend macht; aber 
wenn er ſich dort geltend macht, wo er nichts zu 
ſchaffen hat, iſt er vom Uebel. das Heeresweſen 
iſt ein eben ſo wichtiger und nothwendiger Be- 
ſtandtheil des Gtaatslebens, wie gute Finanzen 
und eine pünktliche, unparteiiſche Rechtspflege. 
Eine Regierung, die fich bemüht, das Heer auf 
denjenigen Zuſtand zu bringen, der ihm gebührt, 
thut lediglich ihre Pflicht, und man kann ihr den 
Vorwurf des Militarismus nicht mit Zug machen. 


Die „Schwedenſchanze“ bei Stein- 
ort im Kreiſe Thorn. 

Zu den hervorragendſten baulichen Anlagen 
unſerer Provinz aus vorgeſchichtlicher Zeit ge- 
hören die Burgwälle auch Schloßberge, 
Schwedenſchanzen genannt —, wie ſolche beifpiels- 
weiſe noch bei Zoppot, Neuftadt, Marienſee, 
Watzmirs, Spengawsken und an ſehr vielen 
anderen Orten Weſtpreußens vorhanden ſind. 
Mehreren dieſer Anlagen droht die Gefahr all- 
mählicher Zerſtörung, und andere find im Laufe 
der Zeit ſchon gänzlich vom Erdboden verſchwunden. 
Daher iſt bei der Provinz in Anregung gebracht, 
nach dem Dorgang der Inventariſirung der 
Kunſt- und Baudenkmäler, auch die Burgwälle 
Weſtpreußens aufnehmen und ihnen einen Schutz 
angedeihen zu laſſen. 

In den nachfolgenden Zeilen ſoll ein kleiner 
Beitrag zur Kenntniß dieſer im Schwinden be- 
griſſenen Burgwälle geliefert werden. 

Unter den zahlreichen Burgwällen des Aulmer- 
landes iſt die, im Volksmunde ſogenannte, 
„Schwedenſchanze“ im Thorner Gtadtforfte 
Steinort in vielfacher Hinſicht bemerkenswerth. 

Koch über der Weichſel, gegenüber dem Dorfe 
Langenau gelegen, markirt dieſer Burgwall faſt 
genau den weſtlichſten Punkt des Kulmerlandes 
und damit des, öſtlich der Weichſel gelegenen, 
altpreußiſchen Landes überhaupt. Er liegt an der 
Stelle, wo der, bisher nordweſtlich und weſtlich 
gerichtete Strom ſcharf nach Norden und weiter 
nach Nordoſten umzubiegen beginnt, um in 
verhältnißmäßig enger Thalmulde die Höhen 
bei Oſtrometzno und Zordon zu durchbrechen, 
welche in grauer Vorzeit zuſammenhingen und 
die Tochter der Karpathen zwangen, ſich ihren 
Abfluß durch das Nekethal zur heutigen Oder- 
und weiter zur Elbmündung hin zu ſuchen. 

Jahrtauſende waren ſicherlich ſeit dieſem Durch- 
bruche der Weichſel verfloſſen, als dort oben am 
Ufer die Wälle geſchüttet wurden, deren Reſte 
heute namenlos und faſt vergeſſen, den Wanderer 
in der einſamen Forft begrüßen. 


anziget 


Organ für Jedermann 


pflicht genügt, 


| mätig it was dem recht 
verſtandenen ſoldatiſchen Ehrbegriff widerſpricht, 


Aber wenn ſie militäriſche Geſichtspunke dort zur 


Geltung bringt, wo bürgerliche Gefichtspunkte 
allein den Ausſchlag geben ſollten, ſo trifft ſie 
gerechter Tadel und man belegt ein ſolches Be- 
ſtreben mit dem Ausdruck „Militarismus“. 

Ein Oberförſter wird von einem um vieles 
jüngeren Mann zum duell gefordert; er lehnt 
dieſe Forderung ab und thut mit dieſer Ab- 
lehnung nur dasjenige, was ihm die Staats- 
geſetze und die Vorſchriften der Religion zur 
Pflicht machen. Der Offiziersftand hat über das 
Duell andere Anſchauungen, als das Staatsgeſetz 


und das Chriſtenthum zulaſſen, und feine An- 


ſchauungen haben ſogar durch beſondere Anord- 
nungen eine Rechtfertigung erhalten. Ob das 
Duell für den Offtziersſtand eine unentbehrliche 
Einrichtung ſei, darüber möchte man gern dem 
Offtziersſtand ſelbſt das Urtheil vorbehalten. Wir 
beſtreiten, daß dies zuläſſig ſei, aber 


ſelbſt wenn 
es ſo wäre, ſo haben jedenfalls die bürgerlichen 


Kreiſe darüber zu entſcheiden, ob ſie von dieſem 
Mittel Gebrauch machen wollen, und die öffent- 
liche Meinung der bürgerlichen Kreiſe hat ſich 
dahin entſchieden, daß das Duell vor der Sitte 
nicht beſſer beſtehe als vor dem Strafgeſetz. 
Gleichwohl haben die Offijierskreife ſich ein Ur- 
theil über jenen Oberförſter herausgenommen 
und ihn wegen feines Zeſthaltens am Geſetz mit 


einer Art von Verruf belegt. Das erſcheint uns 


als ein Ausfluß des „Militarismus“, deſſen Vor- 


handenſein der Reichskanzler beſtreitet. 


Nach militäriſchen Anordnungen wird auf einen 


Gefangenen, 


der ſich durch Flucht der Kaft zu 


entziehen ſucht, ſcharf geſchoſſen. Ob dies noth⸗ 


wendig ſei, 


wenn es in geſchloſſenen Kaſernen. 


höfen geſchieht, darüber mögen Berufsſoldaten 


entſcheiden. Aber ein 
auch auf der Straße, 


ſolches Schießen erfolgt 
auf die das „Civil“ ein 


eben jo gutes Anrecht hat wie das „Militär“. 
Die Kugel unterſcheidet zwiſchen den beiden 
Ständen nicht und hat um kleiner Urſachen 
willen ſchon großes Unheil angerichtet. Der be- 
gleitende Soldat hat das Recht zu ſchießen, aber 


der Civiliſt und noch mehr die Civiliſtin hat ein 

Recht darauf, nicht getroffen zu werden. 
Unſere Wehrverfaſſung bringt es mit ſich, 

eine und dieſelbe Perfon dem Militär und 


als Rejerveoffizier, 

bürgerlichen Berufes, durch den er ſeinen Unte 

halt verdient. Daß er, fo lange er feiner es 
militä 


alles vermeiden muß, 
verſteht ſich nicht minder von ſelbſt. Aber es 
ſollte ſich auch von ſelbſt verſtehen, daß er in 
ſeiner bürgerlichen Thätigkeit keinen Behinderun- 
gen ausgeſetzt iſt, die feine Tüchtigkeit für das 
Heer nicht berühren. Es find Rejerveoffiziere 
verwarnt, behindert, ſelbſt entlaſſen worden, weil 
ſie im Sinne einer Partei thätig geweſen find, 
die der Regierung augenblicklich nicht zuſagte. 
Bald hat es Mitglieder der Centrumspartei be- 
troffen, bald Mitglieder der Fortſchrittspartei. 
Zu manchen Zeiten iſt man ſehr ſtreng darin ge- 
weſen, zu anderen Zeiten hat man ſich um die 
politiihe Thätigkeit ſolcher Offiziere nicht be- 
kümmert. der Begriff der wahren ſoldatiſchen 
Ehre iſt ſehr ſtreng und unwandelbar, und wenn 
es zu gewiſſen Zeiten zuläſſig ift, daß ein Referve- 
offüzier politiſche Agitation für das Centrum oder 
für die freiſinnige Partei betreibt, fo geht dar- 
aus klar hervor, daß es zu keiner Zeit den 
wohlverſtandenen Anforderungen von Pflicht und 
Ehre widerſpricht. a 

Wir halten unſer Keerweſen hoch und ſind 


Allein die Kräfte des Stromes haben auch 
ſeit Erbauung der Schanze nicht geruht. Die 
Wellen, ſchon entſchloſſen, ihren Weg nordwärts 
zu ſuchen, greifen das nördliche ufer begehrlich an. 
Der etwa eine halbe Meile breite, mit Wald be- 
ſtandene Höhenzug, mit welchem dort, zwiſchen 
Oſtrometzno und Scharnau (Carnowo), das 
Kulmerland in das Schwemmland des Weichſel⸗ 
Knies ausläuft, wird auf einer Strecke von etwa 
einer Viertelmeile vom Strome förmlich ange- 
nagt. der Zuß dieſes Höhenzuges beſteht aus 
Letten mit einer aufgelagerten, meiſtens viele 
Meter ſtarken Schicht unfruchtbaren Sandes. Die 
Bewaldung beſteht dementsprechend faſt durchweg 
aus nicht ſehr üppigen Haidepflanzen, auf 
großen lächen ſogar ausſchließlich aus ſilbergrauem 
Kunger-Moos (Flechten). Aus dieſer ärmlichen Halde 
heben ſich darum ſehr bemerkenswerth ab die 
ſchattigen Eichen, Linden, Buchen u. ſ. w., ſowie 
der üppige Blumenflor, womit der alte Eultur- 
boden des Burgwalles bedeckt iſt. 

Auf der ganzen Strecke, auf der die Weichſel 
den Höhenzug unmittelbar berührt, — es ift dies 
faſt genau die aus der Generalſtabskarte klar 
erſichtliche Grenze der Stadtforſt Steinort, — 
kann man nun beobachten, wie in Folge von 
Unterſpütung des hohen Ufers, namentlich nach 
Hochwaſſern, der locker gewordene Boden des 
Abhanges hinabrieſelt, und wie mit ihm 
ſchließlich auch die oben ſtehenden Bäume 
dem Strom zum Opfer fallen. die ſeit 
Mitte der achtziger Jahre dort, am Fuße des 
hohen Ufers, von der Aal, 
erbauten Steinbuhnen haben dieſen Vorgang 
zwar verlangſamt, doch bisher nicht gänzlich auf- 
zuheben vermocht. Bis zum Beginne des Buhnen- 
baues waren die Naturkräfte ſich völlig frei 
überlaſſen, und der Menſch trug nur etwa zur 
Beſchleunigung jener Landabreißung bei, indem 


daß 
dem 
Civil angehört, dem Militär in ſeiner Eigenſchaft 


dem Civil in Betreibung eines | 3 


Strombauverwaltung 


Walles zur 


die Schiffer und Flößer bei Hochwaſſer oe Fahr- 


zeuge mittels gewaltiger Taue und „Troſſen“ den 
hohen Abhang hinauf an den obenſtehenden 
Bäumen feſtlegten und dadurch Ufer und Baum- 
wuchs noch mehr angriffen. 


„ 


freiſinnigen Männern, 


andern Partei. 
durch die einſeitige Betonung ſoldatiſcher Ideen 


die erforderlich find, 


aus dem Wolke, 


die Söhne oder Ange- 


ſtolz darauf. Es giebt eine große Anzahl von 
hörige in der Armee haben, 


und das Intereſſe 


an dem Gedeihen unſeres Heeres iſt in dieſen 
Kreiſen genau ebenſo groß wie in irgend einer 


Allein wir wünſchen nicht, daß 


andere wichtige Intereſſen des Staatslebens be- 
‚hindert werden. Und wo dies dennoch geſchieht, 
da werden wir uns erlauben, von Militarismus 
zu ſprechen, mag der Ausdruck in amtlichen oder 
9 Kreiſen unangenehm berühren oder 
nicht. 

An Einrichtungen, die zur Disciplin gehören, 
damit das Heer feine Auf- 
gabe erfüllen könne, wollen wir nicht gerüttelt 
ben. Allein es liegt im eigenften Intereſſe der 


Regierung, zu verhüten, daß das bürgerliche 


Leben durch militäriſche Anordnungen beunruhigt 
wird, wo es ſich vermeiden läßt. Die Auslaſſungen 
des Kriegsminiſters bei Gelegenheit der Beipre- 
chung über den Zuſammenhang der Jutternoth 
mit den Manövern haben ſelbſt in ſolchen Kreiſen 
ſehr verſtimmt, in denen ein feindſeliger Geiſt 
gegen die Armee gewiß nicht herrſcht, und waren 
ein ſehr übles Vorſpiel für die Berathung der 
Militärvorlage. Die Regierung kann vieles, fehr 
vieles thun, um in bürgerlichen Areifen Befrie- 
digung zu erwerben, ohne das Keeresintereſſe zu 
gefährden; wir können nicht unterlaſſen, auch bei 
dieſer Gelegenheit der Militärſtrafprozeßordnung 
zu gedenken. Es kommt darauf an, einen friſchen 
Entſchluß zu faſſen; wo man vom Volke ſehr 
große Opfer verlangt, muß man auch das Opfer 
bringen, einmal genau zu prüfen, ob nicht ſo 
manche liebgewordene Einrichtung ſich als ein 
Borurtheil darſtellt. 


Politiſche Tagesſchau. 
Danzig, 28. Auguſt. 

Gegen die Regierungsübernahme in Coburg- 
Gotha durch den Herzog von Edinburg polemiſirt 
der Stöckerſche „Reichsbote.“ Es ſei gegen das 
nationale Empfinden, daß ein engliſcher Herzog 
und Admiral Regent eines deutſchen Landes und 
als ſolcher deutſcher Bundesfürſt ſein ſoll. Das 
deutſche Volk ſei ſeit alter Zeit gewohnt, in ſeinem 
Fürften feinen Führer zu ſehen und ſich mit feinen 


wenn das nationale Gemein- 
e und ein Ausländer auf dem 


rt möglich, 


etwa der Sohn des 9 
onal uns näher als ſein Vater? Der Pater hat 
einen deutſchen Vater, den Prinzen Albert von 
Coburg-Gotha, gehabt, der Sohn zum Vater den 
vom Stöckerſchen „Reichsboten“ als ſolchen be- 
zeichneten Ausländer und zur Mutter eine ruſſiſche 
Prinzeſſin. Bei umgehung des Herzogs von 
Edinburg und ſeiner Nachfolger aber würden in 
der ſächſiſch-koburgiſchen Linie erſt recht Aus- 
länder, nämlich die katholiſche portugieſiſche und 
braſilianiſche Linie zur Thronfolge gelangen. 
Es wird für die Thronfolge des Sohnes des 
Herzogs von Edinburg mehrmach geltend gemacht, 
daß derſelbe in deutſchland, nämlich in Pots- 
dam als Secondlieutenant beim erſten Garde- 
regimente garniſonire. Ob nun gerade der Dienſt 
als Gubaltern - Offizier in einem Potsdamer 
Garderegiment und der excluſive ſociale Verkehr 
in einem Garde-Offtzierkorps eine beſondere 
Vorſchule iſt, um einen angehenden Fürſten auf 
ſeinen Beruf vorzubereiten, darüber kann man 
ſehr verſchiedener Meinung ſein. Wir glauben 
nicht, daß die Koburg-Gothaer beſonders zu be⸗ 
dauern ſind, daß an Stelle des 19 jährigen Garde- 


Was am rechten Ufer abgeriſſen wird, ſetzt der 
Fluß am linken wieder an; die ganze ca. / Meile 
breite Langenauer Niederung am linken Weichſel- 
ufer muß als das Reſultat dieſer, feit Jahr- 
tauſenden währenden Arbeit des Stromes gelten; 
denn man wird nicht fehl gehen in der Annahme, 
daß die Weichſel einſt die oberhalb (weſtlich und 
ſüdlich) von Langenau gelegenen Brahnauer Berge 
unmittelbar beſpült hat. 


Den Angriffen des Stromes auf das rechte, 
hohe Ufer, hat auch der auf der Höhe dieſes 
Ufers einſt errichtete Burgwall nicht zu wider- 
ſtehen vermocht, zumal er an der am 
meiſten vorſpringenden Stelle des ufers er- 
richtet war. 

Wer, aus der Forft kommend, von Nord- 
weſten her ſich dem Orte nähert, fieht über einen 
flachen, nirgends mehr als 1 Meter tief ins 
Forſtland eingeſchnittenen, dabei aber 20 Meter 
breiten Graben hinweg den Burgwall in einer 
Länge von 334 Metern 4—6 Meter hoch ſteil 
aufſteigen. der großen Länge dieſes nach dem 
Lande zu gerichteten Walles entſprechend, er- 
wartet man, einen Wallring von bedeutendem 
Quer-Durchmeſſer zu finden. Gelangt man aber 
durch den ziemlich dichten Pflanzenwuchs des 
Wallabhanges hindurch auf die Höhe des Walles, 
jo findet man ſich mit Erſtaunen faft unmittelbar 
am Rande des etwa 17—20 Meter hohen, ſteilen 
Ufer-Abſturzes, deſſen Fuß vom Strom be— 

d 


ſpült wird. 

Der Wall dacht ſich nach dem Innern des Burg- 
walles nur ſehr allmählich und unbedeutend ab, 
und ſo kann man an den meiſten Stellen mit 
wenigen bequemen Schritten von der Krone des 
oberen Kante des Ufer-Abſturzes ge- 
langen. Die größte Entfernung beträgt nur etwa 
19 Meter. 

In ſeinem mittleren Theile läuft der Wall dem 
Ufer-Abſturz nahezu parallel. An beiden Enden 
aber läuft er auf das etwas convex gekrümmte, 
an den Enden ein wenig zurückſpringende Ufer 
ſpitz aus, ſo daß auf längeren Strecken nur noch 


onrier. 


tenhäuſern eins zu fühlen. Das fei aber nicht | 


ae a 
Die —— 
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offijiers der politiſch gereifte Herzog von Edin- 
burg, der Bruder der Kalſerin-Wittwe Victoria, 
welcher die Welt und die verſchiedenartigſten Ber- 
hältniſſe kennen gelernt hat, zur Thronfolge be- 
rufen iſt. Wenn der Herzog von Edinburg eng- 
liſch-conſtitutionelle Auffafjungen über den Beruf 
der Fürſten in Koburg-Gotha zur Geltung bringt 
an Stelle eines Syſtems der Cabinets regierung. 
ſo können die Koburg-Gothaer erſt recht zu- 
frieden ſein. Was aber das Anſehen des monar- 
chiſchen Princips anbetrifft, ſo hätte der fromme 
„Reichs bote“ vor dem Thronwechſel Anlaß ge- 
habt, wenn er ſonſt wollte, in Koburg-Gotha 
Dinge zu rügen, welche nichts weniger als zur 
Stärkung der Anſehens des monarchiſchen Prin- 


zips gereichten. 

Der „Reichsbote“ behauptet ferner, daß im 
Herzogthum über die engliſche Thronfolge große 
Aufregung herrſche und daß eine ſcharfe Sppo- 
ſition gegen den Herzog Alfred zu erwarten ſel. 
Wir kennen das Kerzogthum aus eigener An- 
ſchauung ganz genau und wiſſen deshalb, daß 
der „Reichsbote“ ins Blaue hinein phantafirt, 
indem er derartige thörichte Behauptungen auf- 
ſtellt. Die armen Waldbewohner verlangen vor 
allen Dingen, daß die unnützen Beſtien von 
Kirſchen abgeſchoſſen werden, welche ihre kümmer- 
lichen Felder verwüſten und zerſtören, fie ver- 
langen ferner, daß ihnen die Benutzung des 
Waldes, von dem ſie leben müſſen, nicht in ſo 
engherziger Weiſe erſchwert wird, wie von 
den Forſtbeamten des verſtorbenen Her- 
zogs. Wer ihnen dieſe Forderungen erfüllt, 
der iſt ihnen als Kerrſcher angenehm, mag er nun 
Preuße, Engländer oder Kameruner fein. der 
Bürger fordert, daß mit dem lächerlichen Schein⸗ 
Konſtitutionalismus des exliberalen Minifters 
Strenge gründlich gebrochen wird, und wird 
den engliſchen Prinzen mit Freuden begrüßen, 
der in einem Lande aufgewachſen iſt, in dem man 
es mit der Wahrung der Volksrechte ernſter 
nimmt, wie bei uns. Die Bewohner der Refidenz- 
ſtädte ſchließlich werden ſich darüber freuen, daß 
endlich einmal die ſchamloſe Maitreſſenwirthſchaft 
aufhört und daß ſie einen Gentleman zum Herzog 
bekommen, der wenigſtens ihre Frauen und 
Töchter unbeläſtigt läßt. 

= * 
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Officiöſe Anpreifung der neuen Tabahſteuer. 
Einen ungeſchickteren Artikel hat die „Nordd. 
Allg. Ztg.“ niemals geleiſtet, als indem ſie jetzt 
plauſibel zu machen Aut. def die Miquel'ſchen 


i uyuprung o Tabak 
är ſeien. Das officiöfe Blatt be 
höhere Beſteuerung des Tabaks ſei populär, wie 
die höhere Beſteuerung des Biers. Die Regierung 
habe die Brauſteuernovelle nur fallen laſſen, nicht 
weil der Gedanke der erhöhten Beſteuerung des 
Biers an ſich als ein unrichtiger erkannt worden 
fei, ſondern aus vorwiegend tehniihen Gründen. 

Daß vorwiegend technſſche Gründe zur Aufgabe 
des Bierſteuerprojectes Beranlafjung gegeben 
haben, hören wir jetzt zum erſten Mal. Warum 
ſollte es auch techniſch große Schwierigkeiten ver- 
urſachen, den beſtehenden Braumalzſteuerſatz, wie 
dies beabſichtigt war, zu verdoppeln? Die Zrau- 
ben hingen eben den Regierungen in Bezug auf 
die Bierſteuer zu hoch, und deshalb bezeichnet 
man die erſehnten Trauben nachträglich als ſauer. 
Jedenfalls ſtößt jede Aenderung der Zabahfabri- 
katſteuer auf techniſch weit größere Schwierig- 
Fa als es bei anderen Derbrauchsabgabe der 

all iſt. 

Freilich meint das officiöfe Blatt, die Erörte⸗ 
rungen der Form der erhöhten Beſteuerung, 
welcher der Tabak demnächſt unterworfen werden 
wird, werden erſt dann beginnen können, wenn 
darüber zuverläſſigere Mittheilungen gemacht 


die Hälfte des Walles etwa, von Baumwurzeln 
gehalten, über dem Abgrunde ſchwebt. 

Kugenſcheinlich iſt nur ein kleiner, ſchmaler Reſt 
der einſtigen Landwehr erhalten. Es läßt ſich 
annehmen, daß die Längsausdehnung des land- 
wärts gerichteten Walies früher noch etwas 
größer geweſen ift als heute, und daß die Ent- 
fernung vom Walle nach dem Ufer-Abſturz 
früher, zur Zeit als die Schanze erbaut wurde, 
jener Länge wenigſtens einigermaßen entſprochen 
haben wird. 8 f 

Geſchichtliche Angaben hierüber, wie über die 
Schanze überhaupt find nicht bekannt. In der 
im Thorner Archiv erhaltenen Urkunde vom Jahre 
1285, mittels deren der Ritter Albrecht 
v. Waldau (Dorf nördlich von Scharnau) 
deutſche Bauern in Scharnau anſiedelte, wird 
jene Schanze ebenſo wenig erwähnt, wie in der 
Urkunde des 17. Jahrhunderts, durch welche die 
Stadt Thorn die umliegende Forft von den 
polniſchen Rittern von Oſtrometzko erwarb. 

Eine im Beſitze der Stadt Thorn befindliche, 
vorzügliche Forſtkarte vom Jahre 1840 (von 
Krohkiſius) zeigt indeſſen das Innere der Schanze 
noch in einer größten Breite von 7 Ruthen, oder 
etwa 26,50 Meter. In den 47 Jahren bis zu der 
oben zu Grunde gelegten Mefjung vom 3. Juli 
1887 wären demnach 7,50 Meter der oberen Breite 
hinabgeftücit, — d. i. durchſchnittlich jährlich 

‚16 Meter, 7 

Nimmt man an, daß die Abſpülung ſtets in 
gleichem Maße ſtattgefunden habe, ſo würde die 
Schanze zur Zeit der Gründung von Thorn 
(1231) im Innern eine Breite von ca. 125 
Meter von der Wallkrone zum Ufer-Abſturz ge- 
habt haben. 

Die fortdauernd lockere, wunde Beſchaffenhenn 
des Uferabſturzes gewährt den beſonderen Vor- 
theil, daß man dort den Inhalt der Erde ge- 
wiſſermaßen vor ſich ausgebreitet ſieht. Der 
ganze Abhang zeigt dementſprechend Reſte einftiger 
menſchlicher Cultur, insbeſondere Scherben, 
Kohlenreſte u. ſ. w. an zwei Stellen find Brand- 
ſtätten von erheblicher Cängenausdehnung in 


rikatſteuer 
hauptet, die 


werden hönnen, als zur Zeit möglich iſt, wo in 
dieſer Richtung noch abſolut nichts feſtſteht. — 
Ruhe ſoll darnach jet noch die erſte Bürger- 
pflicht für die Tabaksinterefjenten fein. Wer 
aber hat die Tabaksintereſſenten beunruhigt? 
Doch lediglich die officiöfe Preffe, die nach allen 
Richtungen der Windroſe hinaus vor und wäh- 
rend der Frankfurter Konferenz das Miquel'ſche 
Tabakſteuerproject auspofaunte und anempfahl. 
Nun ſitzt Herr Miquel in Scheveningen im Bade 
und es paßt ihm nicht, daß die Kritik ſeiner 
Pläne in der unabhängigen Preſſe ſeine Sommer- 
friſche ſtört. Dann hätte Herr Miquel beſſer 
daran gethan, feine Zinanzpläne bis nach der 
Sommerfriſche bei ſich zu behalten und erſt dann 
die Frankfurter Konferenz abzuhalten: denn es 
iſt allerdings mißlich, wenn ſo ungeſchichte Leute 
wie der Verfaſſer der Artikel der „Nordd. Allg. 
31g.“ in feiner Abweſenheit die Projecte verthei- 
digen ſollen. f 

Zur Empfehlung einer höheren Beſteuerung 
des Tabaks verweiſt nämlich die „Nordd. Allg. 
Ztg.“ auch in erſter Linie auf Frankreich und 
Defterreih-Ungarn, in dem bekanntlich das 
Tabaksmonopol beſteht. — Ei! ei! Darnach 
lauert alſo doch hinter den Miquel'ſchen 
Plänen im Hintergrund die Wiederaufnahme 
des Bismarckſchen Monopolprojects von 1882. 
Für uns unterlag es von vornherein keinem 
Zweifel, daß, ſobald man in der Erhöhung der 
Tabakſteuer über eine gewiſſe Grenze geht, das 
Tabaksmonopol unabwendbar iſt. Eben deshalb 
und weil wir grundſätzlich Gegner aller Monopole 
ſind, heißt es noch beſonders hier von vornherein 
ſcharfe Oppoſition machen. Auch auf England 
wird hingewieſen, in welchem dadurch große Ein- 
nahmen aus dem Tabak gewonnen werden, daß 
der inländiſche Tabaksbau verboten iſt und der 
ausländiſche Tabak einer hohen Verzollung unter- 
liegt. Will denn Herr Miquel etwa auch in deutſch- 
land den inländiſchen Tabaksbau verbieten? 
Weiter beruft man ſich noch darauf, daß in Ruß- 
land eine Tabakfabrikatſteuer beſteht, die ſehr 
große Erträge ergiebt. Daß im Verhältniß der 
Bevölkerung die ruſſiſche Jabrikatſteuer ſehr große 
Beträge giebt, beſtreiten wir. Handelt es ſich denn 
überhaupt darum, in Deutſchland eine Sammlung 
von allerlei ſchlechten Steuern anzulegen, die ir- 
gendwo beſtehen? Allerdings hat England eine 
hohe Tabaksſteuer, aber England kennt weder 
eine Beſteuerung des Zuckers noch eine Beſteue⸗ 
rung des Salzes. 

Officiös iſt immer davon die Rede, daß der 
Tabak ſelbſt mehr vertragen könne. Das Steuer- 
object wird hierbei gewiſſermaßen perſonificirt. 
Der Tabak muß mehr bluten, ſo ſagi man, aber 
nicht der Tabak blutet, ſondern der Steuerzahler. 
Der Steuerzahler iſt derſelbe, der auch blutet in 
Folge aller ſonſtigen Erhöhungen der Verbrauchs 
abgaben und Zölle, die ſeit 1879 Platz gegriffen 
haben. 


* * 
* 

Bismarcks Klage über Unitarismus. Die 
„Münchener N. Nachr.“ ſchreiben zur letzten Rede 
des Fürſten Bismarck: 

„Wenn der Altreihskanzler jetzt dem „neuen Curs“ 
den Vorwurf macht, unitariſche Ziele zu verfolgen, ſo 
müſſen wir offen geſtehen, daß wir dieſe Anklage nicht 
derechtigt ſinden. Unzweifelhaft richtig iſt es ja, daß 
das ſtarke Selbſtbewußtſein des Kaiſers, fein Macht- 
gefühl und fein Thäligkeitsdrang 15 auch im Reiche 
fühlbar macht. Aber bisher it dies durchweg 
geſchehen in Fragen, bei denen das Reich auch 
juſtändig geweſen ift, und in dem Verhältniß der 
Bundesſtaaten zu einander und zum Reiche iſt 
nicht das Geringſte geändert worden. Die beiden 
Beijpiele, welche der Altreichskanzler für die 
„unitariſche Tendenz“ der jetzigen Regierung anführt, 
ſind nicht eben glücklich gewählt. Es iſt bekannt, 
daß die Trennung des Reichskanzlerpoſtens vom 
preußiſchen Miniſterpräſidium eine rein zufällige, durch 
perfönlihe Verhältniſſe bedingte geweſen ift, welche 
mit ſtaatsrechtlichen Erwägungen oder gar mit unita- 
riſchen Beſtrebungen nicht das Geringſte zu thun hatte. 
Die Kriſis, aus der die Trennung der beiden Kemter 
hervorging, iſt eine intern-preufiſche geweſen, und 
gerade daß dieſe Kriſis nicht auf den Inhaber des 
Reichs kanzlerpoſtens feine Rückwirkung hatte, fondern 
nur auf deſſen Nebenamtals preußiſcher Miniſterpräſident, 
beweiſt weit eher ein Zurückhtreten des Unitarismus, als 
das Ge gentheil. Fürft Bismarch irrt überhaupt, wenn er 
meint, daß eine ſelbſtändige Stellung der hohen Reichs- 
beamten als „Unitarismus““ empfunden wird. Weit 
mehr würde eine allzu enge Verquickung der Reichs- 
ſtellen mit preußiſchen Aemtern im Süden als 
Unitaris mus gelten. Darum iſt es eher ein Vorzug 
geweſen, daß Kerr v. Maltahn ftatt Miquel der 
Jinanzminiſter-Conferenz präſidirte; mag dies auch 
vom ſtaatsrechtlichen Standpunkte aus ju bemängeln 
fein — im Volke Süddeutſchlands richten ſich die 
„particulariſtiſchen!“ Bedenken weit weniger gegen 
das Wirken der Reichsbeamten, als gegen die Ver- 
quickung der Reichsflellen mit den hohen preußiſchen 
Remtern.“ 

* * 

Eine bedeutungsvolle Rede des ruſſiſchen 
Finanzminifters. Während des Aufenthaltes des 
Zinanzminiſters Witte in Niſhni-Nowgorod drückte 
der Vorſitzende des Jahrmarktscomités bei der Be- 
grüßung des Miniſters die Dankbarkeit der Kauf- 
mannſchaft für die ihr zugewandte Sorge aus. Der 
Jinanzminiſter habe die Intereſſen des Handels 
und der Induſtrie, die ihn bei den Kandelsver- 
dem ſteilen Rande beſonders bemerkbar, und 
hier treten jene Eulturrefle maſſenhaft auf. Eine 
Meſſung der faſt ſenkrecht abgeſchnittenen Boden- 
ſchichten an der einen dieſer beiden Stellen ergab 
im Sommer 1887 (von der Oberfläche des Burg- 
hoſes nach unten gehend) folgendes Refultat: 

Unter einer oberen Culturſchicht von 0,60 Meter, 
— worin, neben maſſenhaften Scherben des 
Burgmwalliypus und Sieinen, ganze verkohlte 
Baumſtämme auftraten, — ſolgte eine 0,20 Meter 
ſtarke Schicht ziemlich reinen Sandes; ſodann 
eine zweite Culturſchicht von 0,15 bis 0,30 Meter 
Stärke mit Kohlen und Scherben; darunter eine 
aufgetragene Lehmſchicht von 0,40—0,60 Meter; 
hierunter eine dritte (älteſte) Cuſturſchicht: blaß⸗ 
grauer Sand mit kleinen Kohlen, kleinen Scherben 
und einzelnen, mehrere Centimeter ftarken, faſt 
glänzend weißen Aſchenſchichten. 

ierauf, alſo unter insgeſammt ca. 1,95 Meter 
Auftrag, — folgte der natürliche, gewachſene Sand. 

Man gewinnt nach dieſem Befunde die Anſicht, 
daß die menſchliche Cultur an jener Stelle 
mehrfach unterbrochen worden ſein muß, ſo 
daß der aus der Umgegend hertreibende Sand 
ſich wieder hat aufſchichten können, wie dies in 
der Umgegend von Thorn auch an geſchichtlich 
beglaubigten Stellen vielfach zu beobachten iſt. 
Bemerhenswerth ift es, daß der Wall, ſoweit man 
ſehen kann, durchweg nicht aus dem in der Nähe 
jur Fand liegenden Sande aufgeſchüttet iſt, ſondern 


en aus feſtem Lehm. Dieſer Lehm kann nach 


age der Dertlihheit Raum anders, als aus 


tragsverhandlungen geleitet haben, gewahrt. Die⸗ 
ſelben eniſprächen völlig den gegenwärtigen ökono- 
miſchen Bedürfniſſen Rußlands. 

Auf dieſe Rede erwiderte der Finanzminiſter 
Witte Folgendes: 


Es iſt mir ſehr angenehm, die von Ihnen zum Aus- : 


druck 2 Gefühle der auf der altruſſiſchen 
Niſhni-Nowgoroder Meſſe verſammelten Kaufmann- 
ſchaft über die jetzt von uns zu durchlebenden Ereig⸗ 
niſſe, welche unſeren Handelsverkehr mit Deutſchland 
betreffen, zu vernehmen. die Umſtände, die durch 
den jetzigen Zuſtand hervorgerufen find, ſind allge- 
mein bekannt. Wir haben aufrichtig gewünſcht, das 
zu vermeiden, was jetzt eingetreten iſt. Wir haben 
unſererſeits ebenſo den Wunſch ausgedrückt, zu ver- 
ſuchen, ein Ende für die beide Länder zerrüttende Lage 
zu finden. Aber der heiße Wunſch, daß die Verhand- 
lungen ruhig verlaufen möchten, kann uns nicht der 
Pflicht entheben, an die Zukunft zu denken. Es wäre 
mehr als leichtſinnig, zu einer Erzielung der Beruhigung 
in der Gegenwart, Verpflichtungen auf ſich zu nehmen, 
welche die Induſtrie Rußlands erſchüttern könnten. 

Wir verlangen von Ddeutſchland keine Opfer. Der 
Wunſch Rußlands beruht einzig darin, daß ſein Nach⸗ 
bar, mit dem Rußland durch langjährige freundſchafk⸗ 
liche Beziehungen verbunden iſt, den ruſſiſchen Import 
ebenſo behandelt als den Import aller anderen 
Länder der Welt. Wir verlangen von deulſchland 
keine Tarifherabſetzungen, welche es nicht ſchon 
der ganzen Welt gewährt hat. Wenn Deutſch⸗ 
land eine volle Gleichſtellung Rußlands mit 
anderen Ländern nur durch eine Erhöhung ſeines 
Tarifes erreichen kann, nehmen wir auch ſoſche Ent. 
ſcheidung hin. Dadurch, daß Deuifchland Rußland mit 
allen übrigen Reichen gleichſtellt, kann es. offenbar 
ſeinem ökonomiſchen Leben keinerlei Schädigung zu⸗ 
fügen, denn für deutſchland iſt es völlig gleichgiltig, 
ob die für daſſelbe nöthigen Producte aus Rußland 
oder irgend einem anderen Lande eingeführt werden. 


Die Forderung Deutſchlands trägt einen völlig anderen 
Charakter. Rußland hat bis zur letzten Zeit iro des 


Fehlens eines Handelstractats gegen Deutſchland nie- 
mals ſchwerere Zollnormen angewandt als auf andere 
Länder. . hatte einen gleichen Tarif für alle. 
Die deutſche Regierung aber forderte eine Herabſetzung 
dieſes einen, für alle gleichen Tarifs, und 
wünſchen wir nur das eine, daß Deuiſchland uns 
ebenſo behandelt wie alle anderen Staaten. Die 
deutſche Regierung begnügt ſich hiermit nicht, fordert 
außerdem noch eine entſchiedene Herabſetzung unſeres 
Tarifs, der ausſchließlich den inneren Bedürfniſſen 
Rußlands gemäß aufgeſtellt iſt. Solche Forderungen 
aber führen die Frage über die gegenſeitigen Zoll- 
beziehungen auf den Weg des Kandelns und auf 
den Weg der Willkür, der, wie das Geſchehene 
zeigt, ſehr ſchlüpfrig iſt. Außer dem Princip, 
daß jeder Staat, frei ſeinem Zolltarif entſprechend, 
die eigenen Bedürfniſſe aufſtellt und ſich nur ver- 
pflichtet, denſelben in gleicher Weiſe auch auf alle be- 
freundeten Länder anzuwenden, exiſtiren keine anderen 
feſten Grundlagen für Zolltarife, als eben die Acte 
gerechter internationaler Beziehungen. 

Die Abweichung von dieſem Princip muß 
aber Antagonismus erregen und K fir de 
eine Reihe von unermarteten Ereigniſſen für den 
Kandel ſchaffen. Unter anderem kann es ſich 
ereignen, daß Zollherabſetzungen, welche e 
für ſich erſtrebt, in Wirklichkeit in bedeutendem Maße 
deſſen Concurrenz auf dem ruſſiſchen Markt zu gute 
kommen, 

In jedem Falle ift es aber unzweifelhaft, daß die 
beftehende Lage der Dinge nur allein für die Con- 
currenten Deutihlands und Rußlands vortheilhaft iſt. 

Aber kein Unglück ohne Glück! Die gegenwärtigen 
Ereigniſſe haben mit voller Kraft gezeigt, wie ſehr das 
öffentliche Bewußtſein in Deutſchland und Rußland 


oden der gerechten Achtung der 
gegenſeitigen Handelsintereſſen ein Uebereinkommen 
zwiſchen Deniſchland und upland ſchaffen wird. 


Zum Kusſtand der engliſchen Kohlenarbeiter. 
Die Majorität der Bergarbeiter in Durham hat 
beſchloſſen, gegen eine Lohnerhöhung von 15 Pro- 
cent die Arbeit wieder aufzunehmen. In Aſhton- 
under-Cnne hat der Kohlenmangel bereits die 
Arbeitseinftellung mehrerer induſtrieller Eiablifje- 
ments bewirkt. In Widnes in Lancaſter ſind 
ebenfalls durch den Kohlenmangel eine Anzahl 
Hüttenbeſitzer, welche über 7000 Arbeiter beſchäf⸗ 
tigen, geiwungen, die Arbeit eimuſtellen. 


* 

Die Nuheſtörungen in Neapel. Im Laufe 
des Tages bildeten ſich an verſchiedenen Stellen 
aufrühreriſche Gruppen, welche Laternen um- 
warfen und Schaufenſter, an einer Stelle auch 
Kirchenfenſter einwarfen. Die Polizei zerſtreute 
die Tumultuanten. Der Minifterpräfident Giolitti 
hat eine Commiſſion zur Unterſuchung der Vor- 
fälle abgeordnel. Während der Unterſuchung 
leitet der Director des öffentlichen Sicherheits- 
dienſtes den Sicherheitsdienſt in Neapel. 

Der Miniſterpräſident hat ferner eine Procla- 
mation erlaſſen, in welcher er die Bevölkerung 
auffordert zur Unterdrückung von Straßen- 
demonſtrationen und zur Herfiellung der Ord- 
nung und Ruhe. Die geſammte Garniſon in 
Stärke von 12000 Mann iſt in der Stadt zu- 
ſammengezogen. An den Straßenecken ſind Poſten 
aufgeſtellt und Sicherheitspatrouillen durchziehen 
die Straßen. 

Geſtern Nachmittag um 5 Uhr fand trotzdem 
eine neue Anſammlung in der Straße Ferdi 
nando ſtatt, die von Militär und Polizei aus- 
nm —— 
tiefſtreichenden Schichten des — ſchon damals vom 
Strome angefreſſenen — Uferabhanges beſchafſt 
fein. So erklärt es ſich denn auch, daß man den 
Graben vor dem Walle nur flach ausgehoben, ja 
zum Theil kaum markirt hat. der lockere Sand 
der Erdoberfläche konnte nur etwa zur Auf- 
höhung des inneren Burghofes — hinter dem 
feſten Lehmwalle — verwendet werden. Könnte 
man annehmen, daß der Bau des Lehmwalles 
mit dem Auftragen der oben erwähnten Lehm⸗ 
ſchicht an der Brandſtelle gleichzeitig erfolgt fei, 
ſo wäre der Burgplatz auch ſchon vor der Auf⸗ 
führung des Lehmwalles längere Zeit bewohnt 
geweſen (unterfte Culturſchicht). Wenn man fi 
ferner den Lehmwall mit Pallifaden und den 
Burghof mit Holzhütten gekrönt zu denken hat, 
fo würden die verkohlten Beumſtämme der 
oberſten Culturſchicht vielleicht als Zeugen kriege⸗ 
riſcher Zerſtörung anzuſehen fein. 

Ob wir dieſe Schanze als eine der Burgen an- 
5 — dürfen, welche in den Urkunden aus der 

eit vor Einzug des deutſchen Ordens erwähnt 
werden, und deren Namen wir heute nicht ſicher 
unterbringen können, oder ob dieſe Landwehr 
einer noch älteren Zeit angehört und um das 
Jahr 1200 bereits wüſt war, mag dahin geftellt 
bleiben. Nach den erhaltenen Reften ſcheint die 
Cultur der Bewohner, ſelbſt in der jüngſten 
Periode der Benutzung, ſehr gering geweſen zu ſein. 

Gegenſtände von Metall find, to weit dies feſt⸗ 
zuſtellen 
worden; ebenſo wenig bearbeitete Steinwerk⸗ 


Nr 
n 


iſt, bisher überhaupt nicht gefunden 


einandergetrieben wurde. Abends war die Stadt 
ruhig. 


Deutſches Reich. 
Berlin, 26. Auguſt. 

Das Wiederauftreten der Cholera. Ein 

neuer Cholerafall iſt geſtern im Krankenhauſe 
zu Moabit feſtgeſtellt worden. Er betrifft den 
Mechaniker Baumgart, der bei ſeiner Mutter in 
der Birkenſtraße 17 wohnte. derſelbe hatte 
Berlin ſeit längerer Zeit nicht verlaſſen und war 
auch mit keinem Cholerakranken in Berührung 
gekommen. Man nimmt an, daß derſelbe beim 
Baden in der Spree Waſſer geſchluckt hat, 
welches mit Cholerabacillen durchſetzt war. 

Der „Hallefhen Ita.” zufolge iſt in der ver- 
gangenen Nacht in Kroellwitz an der Saale ein 
Steinſetzer an der Cholera erkrankt. Alle Vor- 
ſichtsmaßrgeln find ſofort getroffen worden. Die 
bakteriologiſche Unterſuchung iſt noch nicht abge- 
ſchloſſen. 

Fürſt Bismarcks Reden. Bismarcks An- 
ſprachen an feine Beſucher find ſtets bereits am 
folgenden Tage mit großer Genauigkeit wieder- 
gegeben, obwohl man niemals einen Gteno- 
graphen unter den Empfangenen bemerkt hat. 
Die Aufklärung hierfür iſt kürzlich bei dem 
Empfange der Meininger in Kiſſingen gegeben 
worden. Dieſe hatten einen Stenographen zur 
Aufnahme der Bismarck'ſchen Ausführungen mit- 
genommen. Während der Rede aber trat 
Dr. Chryſander an den Stenographen heran und 
nahm ihm das Stenogramm mit den Worten 
ab: „Das beſorgen wir ſelbſt.“ Die Münchener 
„Allgem, Zig.“ brachte denn auch am folgenden 
Tage die Rede im Wortlaut. 

Nachprägung von Silbermünzen. Vor 
einigen Tagen berichteten wir über einen Erlaß; 
des Miniſters des Innern Grafen Eulenburg, der 
ſich mit der durch den enormen Niedergang des 
Silberpreiſes geſteigerten Gefahr eines Nach- 
prägens deutſcher Silber- Scheidemünzen auf 
Privatrechnung beſchäftigte. der Erlaß liegt nun- 
mehr vollſtändig vor. Der Miniſter ſchließt an 
die Bemerkung, daß die Gefahr vorliege, es 
würden ſolche Münzen nachgeprägt und bei uns 
mit nicht unerheblichem Gewinne in Umlauf ge- 
ſetzt werden, die Mahnung: 

Unter dieſen Umſtänden erſcheint es angezeigt, die 
olizeibehörden auf die naheliegende Möglichkeit des 
indringens nachgemachter Münzen in den Kleinver- 
kehr hinzuweiſen. Neben der ſorgfältigen Beobach- 
tung, ob nachgemachte Münzen überhaupt in den Ber- 
kehr kommen, haben die Polizeibehörden hauptſächlich 
darauf zu achten, ob in ihren Bezirken übermäßige 
Anſammlungen von größeren Beträgen in Kleingeld 
ſtattfinden, da ſchon in dieſem Falle die Vermuthung 
für die Einführung nachgemachter Münzen vorliegen 
und eine erhöhte Aufmerkſamkeit darauf zu richten 
fein würde, daß unter den umlaufenden Münzen keine 
Nachahmungen ſich befinden. 

Darüber darf man ſich freilich keiner Täuſchung 
hingeben, daß, wenn wirklich derartige „Nach- 
rägungen“ im In- und Auslande ſtattfinden 
ollten, die polizeilichen Beobachtungen nicht viel 
nützen werden. Indeſſen iſt für die auch im 
Reichstage ausgeſprochene Behauptung, daß zum 
Beiſpiel Thaler in großem Umfange nachgeprägt 
würden, bis jetzt wenigſtens kein Beweis erbracht 


der 34. Ge 


und haftsgenojienfhaften wurde geſtern 
Vormitlag in Steitin durch den Verbands-Vor⸗ 
ſitzenden Herrn Bürgermeiſter Nizze-Ribnitz er- 
öffnet. Herr Bürgermeiſter Gieſebrecht hieß 
namens der Stadt Stettin die Berfammlung 
herzlich wilkommen und Geheimer Commerzien- 
rath Kaker namens der Stettiner Kaufmann- 
ſchaft. Nach einſtündiger Pauſe wurde der Bericht 
über die Prüfung der Jahresrechnung entgegen- 
genommen. der Antrag der Actiengeſellſchaft, 
Spar- und Conſumvereins in Zeitz, in den Der- 
band aufgenommen zu werden, wurde genehmigt. 
Als Ort des Genoſſenſchaftstages für das Jahr 
1894 wurde Gotha gewählt, wo bereits vor 
33 Jahren der Genoſſenſchaftstag verſammelt 


geweſen war. 
Frankreich. 


Rancn, 26. Auguſt. Die italieniſchen Arbeiter, 
welche ſich zum allergrößten Theile nach Maron 
begeben haben, haben ſich unter den Schutz der 
framzöſiſchen Truppen geſtellt. der Präfect von 
Nancn iſt geſtern in Maron eingetroffen. Eine 
große Anzahl der franzöſiſchen Arbeiter und anderer 
Bürger, die ſich an den Krawallen betheiligt haben, 
iſt verhaftet worden. 

Großbritannien. 

London, 26. Auguſt. In der geſtrigen Sitzung 
des er gab Morton die Erklärung ab, 
daß der Herzog von Edinburg feine Stellung 
als Admiral bei der britiſchen Flotte behält, 
die er mit unverbrüchlicher Treue zu England 
bisher wahrgenommen habe und weiter halten 
werde, trozdem er nun Zürft eines auswärtigen 
Landes geworden ſei. 5 

In derſelben Sitzung prügelte der Abgeordnete 
Mac-Neill den Abgeordneten Cifurniß wegen 
einer über ihn gezeichneten Caricatur im „Punſh.“ 
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zeuge. Jedoch iſt es ſehr wohl möglich, daß der⸗ 
artige Funde unterſchlagen worden find. Auf 
der Jeldmark des nächſtgelegenen (weſtlichen) 
Dörſchens Steinort follen vor längerer Zeit „alte 
Keidentöpfe“ gefunden worden fein; dort dürfte 
alſo vielleicht die Begräbnißſtätte der Burgmall- 
bewohner gelegen haben. ; 1 { 
Bemerkenswerth ift, daß in der Nähe, im 
Dorfe Scharnau ſelbſt, noch ein weiterer Burgwall 
vorhanden iſt; ſo daß der Steinorter Burgwall 
nicht etwa mit der Burg Garnowo verwechſelt 
werden darf, welche in einer jener älteren, 
polniſchen Urkunden erwähnt wird. Kiergegen 
ſpricht auch außer der bedeutenden Entfernung 
noch der Umſtand, daß der weſtliche Theil des 
Dorfs Scharnau erſt ſeit ca. 200 Jahren unter 
dieſem Namen (Carnowo) mitbegriffen wird, 
während er früher eine beſondere Ortſchaft, 
Smogurshe, bildete, s 
Auf alle Fälle verdient die alte Weichſelburg im 
Steinorter Forft eine gewiſſe Beachtung; — als 
weſtlichſte Grenzwacht des altpreußiſchen Landes, 
und weil ihre Tage augenſcheinlich gezählt ſind. 
Aller Buhnenbauten unerachtet dürfte auch der 
Reft der Schanze allmählich dem Fluffe zum Opfer 
fallen. Vielleicht ſchon nach 200 Jahren wird 
man es nur etwa noch „aus alten Schriften“ 
wiſſen, daß dort, am äufßerften Ende der ein- 
ſamen und eintönigen Klefernhaide, dereinſt eine 
fo umfangreiche und fo mühevoll befeftigte Land; 
wehr geſtanden und — vielleicht durch Jahr- 
hunderſe — Schauplatz eines regen Menſchen⸗ 


ſch zu werden, hat der Zinanzminiſter 


en die Propinjial-Gieuerdirectoren erlaſſen, n 
welcher es u. a. heißt: n 
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Letzterer gab die Prügel nicht zurück, jondern 
brachte ſofort eine Beſchwerde ein und erklärte 
außerdem den Weg der geſetzlichen Klage befchrei- 
ten zu wollen. 


Coloniales. 

Berlin, 25. Auguſt. In dieſem Monat läuft 
der ſechsmonatige Urlaub des bisherigen Gou- 
verneurs von Deutſch-Oſtafrika, Freiherrn von 
Soden, ab. Wie es ſchon bei Ertheilung des 
Urlaubs feſtſtand, daß Freiherr v. Soden nicht 
auf ſeinen bisherigen Poſten zurückkehren werde, 
ſo verlautet jetzt, daß er im September aus dem 
Reichsdienſt ausſcheidet, dem er ungefähr 15 Jahre 
angehörte; vorher ſtand er im württembergiſchen 
Staatsdienſt. Nachdem mit dem Ablauf feines 
Urlaubs die Uebergangszeit in dem Gouvernement 
von Deutſch-Ofrika ihr Ende erreicht hat, dürfte 
in nächſter Zeit durch Ernennung des Oberſten 
Freiherrn v. Schele zum Gouverneur wieder ein 
regelmäßiger Zuſtand eintreten. Zu gleicher Zeit 
wird der Gouverneur einen Stellvertreter in dem 
Major v. Wrochem aus Hannover erhalten, der 
(wie ſchon telegraphſſch gemeldet) am 30. Auguft 
mit dem Dampfer „Kaiſer“ von Neapel nach Oſt- 
afrika abreiſt. die baldige Ernennung eines 
Stellvertreters war um fo dringlicher, als der 
Gouverneur auf einem Zuge nach dem Ailima- 
Nöſcharo zur Beſtrafung der Dſchagga unter Mell 
von Moſchi begriffen iſt und noch andere Kriegs- 
akt } B. gegen die Wahehe, in naher Zeit beab- 
ichtigt. 

Oberſt v. Schele hat ſeine Frau und Kinder nach 
Dar-es-Salaam nachkommen laſſen. Die Familie 
befindet ſich in dem dortigen Klima nach den ein- 
gegangenen Nachrichten ganz wohl; demnächſt geht 
ein Hauslehrer für die Kinder dahin, der vorher 
fih das Suaheli im orientaliſchen Seminar an- 
geeignet hat. Nun wird auch Major v. Wrochem 
ſeine Frau nach Oſtafrika mitnehmen, ſo daß ſich 
in der Regierungs-Hauptftadt Dar-es-Galaam eine 
Art Colonie deutſcher Familien bildet. 


Schiffs-Nachrichten. 

Pera, 26. Auguft. Der Dampfer „Rumelia⸗“, von 
Liverpool kommend, iſt geſtern mit dem Dampfer 
„Ulrikoff““ im Marmarameere zuſammengeſtoſſen. 
Der letztere war mit einer für Hamburg beſtimmten 
Ladung unterwegs. Das Schiff wurde bei dem Zu- 
ſammenſtoß ſo beſchädigt, daß es a 9 Minuten 
jank. Die auf demſelben befindliche Beſatzung von 26 
Mann und 8 Paſſagiere wurden von den ſchleunigſt 
ausgeſetzten Böten der „Rumelia“ gerettet und in den 
hiefigen Hafen gebracht. Die Urſache des unglücklichen 
Zuſammenſtoßes iſt bis jetzt noch nicht aufgehlärt. 

Kopenhagen, 26. Kuguſt. der Kohlendampfer 
„Emmy“ ift im Dereſund auf Grund gerathen. 


Danziger Lokal-Zeitung. 
Danzig, 26. Auguſt. 
Witterung für Montag, 28. Auguſt. 
Wolkig mit Sonnenſchein, lebhafter kühler 
Wind. Strichweiſe Gewitterregen. Gturmmar- 
nung. 
Fauür Dienstag, 29. guguſt. 
VBeränderlich, wolkig, ſtarker Wind, ziemlich kühl. 
Strichweiſe Gewitter. 5 
* 
Ueber die Zollbehandlung ruſſiſcher Waaren, 
welche vor dem 31, Juli d. J. die ruſſiſche 
Grenze überſchritten haben, um von dem Zollzu⸗ 


„Euer Hochwohlgeboren wollen die Kauptämter 
Ihres Verwaltungsbezirks darauf hinweiſen, daß An- 
trägen auf Anwendung des allgemeinen Zollſatzes auf 
Waaren ruſſiſcher Herkunft, welche nach dem Inkraft- 
treten der Verordnung in das Zollgebiet eingeführt 
werden, nur dann zu ſprechen iſt, wenn jener Nach- 
weis in überzeugender, jeden Zweifel ausſchließender 
Form geführt worden iſt, und daß es, insbeſondere 
bei Einfuhr ruſſiſchen Getreides, durch die obwaltenden 
Umſtände geboten iſt, bei der Prüfung der 
von den Intereſſenten vorgelegten Beweisſtüche 
mit Strenge vorzugehen. Ich bemerke in dieſer 
Kinfiht, wie die Thatſache, daß eine Waare vor 
dem 31. v. Mis. die ruſſiſche Grenze überſchritten 
hat, zwar im Falle der Beibringung der über 
die Verfrachtung der Waare ausgeſtellten Original- 
Schriftſtücke ohne weiteres als erwieſen angenommen 
werden kann, daß aber beiſpielweiſe bloße Beſcheini⸗ 
gungen von ausländiſchen Lagerhausgeſellſchaften oder 
von Privatperfonen über eine inzwiſchen ftattgefundene, 
vor dem 31. v. M. begonnene Lagerung ohne ander- 
weiten Nachweis der beſcheinigten Thatſache als voll- 
ſtändiger Beweis nicht anzuſehen ſind. Ferner iſt die 
Anwendung des allgemeinen Zollſatzes in jedem Falle 
davon abhängig zu machen, daß die Zugehörigkeit dev 
Waaren zu den vorgelegten Schriftftüchen überzeugend 
nachgewieſen ift. Einer beſonders ſorgfältigen Prüfung 
nach dieſer Richtung hin bedarf es in denſenigen 
Fällen, in denen angeblich mit den betreffenden 
Waarentransporten in einem fremden Lande eine Um- 

ackung oder Zwiſchenlagerung vorgenommen worden 

t. In ſolchen Fällen find Anträge auf Freilaſſung 
der Waare von dem Zollzuſchlage abzulehnen, ſoſern 
Zweifel über die Identität obwaltetl.“ 

* 


* Eifenbahnunfall in Güldenboden. Der bei 
dem Eiſenbahnunglück auf Bahnhof Güldenboden 
am 7. d. Mts. ſchwer verletzte Zugführer Gra- 
bomshi hat bereits aus dem Elbinger Diakoniſſen⸗ 
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verkehrs geweſen iſt. Der Wanderer aber, der 
heute, nach mehrſtündigem Marſche, von Jordon 
oder Schulitz her, aus der Schwule des Kiefern- 
gehölzes in den kühlen Schatten des ſchweig⸗ 
ſamen Burgmalles tritt, fühlt das geheimnißvolle 
Rauſchen jener längſt verklungenen Zeiten. Unter 
herrlichen Bäumen gelagert, erinnert er ſich 
dankbar der alten Keiden, welche in mühſeliger 
Arbeit den Mutterboden für dieſe Bäume und für 
die Blumenpracht rings umher ſchufen. — Und 
wenn er dann von der Köhe des Burgwalles 
hinausſchaut in die ſchöne Landſchaft, die von 
Bromberg bis gegen Thorn hin vor ihm aus- 
gebreitet liegt, mit Strom und Wieſe, mit Feld 
und waldigen Höhen; — ſo entſchwindet ihm 
unter den Eindrücken der ewig gleichen Natur 
das Bewußftſein der Zeiten, welche ihn von den 
Erbauern der alten Veſte ſcheiden. Grit das 
Schnauben des Dampfers unten im Strome, 
oder der herüberhallende Klang der Kirchen- 
glocken führt ihn wieder in die Gegenwart zurück. 
Der Pfiff der drüben vorübergleitenden Logo- 
motive aber mahnt ihn bereits an den „Anſchluß“, 
den er zum letzten Zuge zu ſuchen hat. ö 

Indem er nach Uhr und Cursbuch greift, wird 
er ſich mit Wehmuth bewußt, daß die unendlich 
größere Beherrſchung des Raumes, deren wir 
modernen Menſchen uns vor den „alten Keiden 
rühmen, leider erkauft ift, durch eine Abhängig 
heit von der Zeit, wie ſie die alten Burgmail« 
Bauer nicht kannten. 
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ämmtlice Droſchkenbeſitzer mit zuſammen 45 Droſchken Arbeiter Jojef A. von hier wurde am Donnerſtag 
en ihre Fahrten eingeſtellt. | voriger e von einem Inſect in einen Arm geſtochen. 
Konitz, 25. Auguft. Der Landwirthihaftsminifter | 1 auf die Verletzung ſo 7 Werth, daß er 
— für die hieſige Lonal-Gewerbe-Rusſtellung vier amen chſten Tage wieder feiner Arbeit nachging. Am 
edaillen als erſte Staatsehrenpreiſe für gärtaeriſche zweiten Tage ſchwoll der Arm bedeutend an, ſo daß 
und eee Leistungen geſtiftet. Auch der | er nicht zur Arbeit gehen konnte und ärztliche Kilfe in 
Centralverein weſtpreußilcher Candwirthe hal für Anſpruch nehmen mußte. Obwohl dieſe ihm in reich- 
land wirthſchaftliche Leiſtungen aller Art 2 Medaillen, lichem Maße zutheil wurde, ſtarb der Mann am Mon- 
ſowie 150 Mark zu Gelbpreiſen . tag Abend an Blutvergiftung. ber den Berluft des 
* Aus dem Kreiſe „25. Auguft. In ſchwie-] Mannes und Ernährers ift deffen Familie um omehr 
riger Lage befinden ſich die Bewohner der Gemeinde | in Bedrängniß gerathen, als die Ehefrau im Winter 
Kranichsfelde. Da dieſe Ortſchaft auf einer uneinge- | 1891/92 bei Glatieis gefallen ift, ſich beſchädigt hat und 
deichten Weichſelkämpe liegt, werden die Gärten und | nun nach längerem Krankenlager nur noch mit Hilfe 
Acker von jedem Kochwaſſer überſchwemmt. So kam | von Krücken ſich fortbewegen kann. 
es denn auch wieder in dieſem Jahre vor, daß das Von der ruſſiſchen Grenze, 23. Auguft. Vor 
Waſſer die zum zweiten Mal angepflanzten Kartoffeln einigen Tagen bemerkte ein Bauer aus einem Dorfe 
vernichtet hat. Ebenſo ging es dem Getreide. Bom | im Kreiſe Ortelsburg auf ſeiner Wieſe vier ruſſiſche 
Frühjahrwaſſer werden zudem oftmals große Acker- Pferde, welche die Grenze überſchritten hatten und 
flächen verſandet, das Wintergetreide vollſtändig ver- ſich fein Gras wohlſchmeckhen ließen. Er fing fie ein 
Bot und in den Obſtgärten von den Eisſchollen die | und geleitete ſie in ſeinen Stall. Auf ſeine Anzeige 
Obstbäume zerbrochen. Nicht ſelten erleiden die Be- | beim Gemeindevorſteher entſchied dieſer, daß der 
wohner auch noch großen Schaden an den Gebäuden | Bauer die Pferde ſo lange im Stalle behalten ſolle, 
und an dem Vieh. bis der Eigenthümer ermittelt ſei. da jedoch der 
* Thorn, 25. Auguſt. Wie kr der deutſch- | Bauer meinte, daß fein Stall nicht feſt genug ſei und 
ruſſiſche Zollkrieg auf das gewerbliche Leben unſeres | die Pferde ihm leicht geſtohlen werden könnten, ſo 
Platzes einwirkt, läßt ſich kaum beſchreiben. Das | wurden fie in den Stall des Gemeindevorſtehers ge- 
Speditionsgeſchäft war früher recht lohnend, immer bracht. Daß fie auch hier nicht ſicher untergebracht 
mehr ging es aber zurück und nun liegt es fait ganz waren, zeigte ſich bald, denn in der darauf folgenden 
darnieder. Die Spediteure haben einfach nichts zu | Nacht wurden ſämmtliche vier Pferde unbemerkt aus 
thun. Die deutſchen Waaren unterliegen in Rußland | dem Stalle geftohlen, ohne daß bis jetzt eine Spur 
dem Maximaltarif und die ausländiſchen werden ſchon | von den Dieben entdecht worden iſt. 
jetzt, ohne Vermittelung der deutſchen Spediteure, auf Von der preußziſch-ruſſiſchen Grenze, 24. Auguft. 
directen Frachtbriefen nach Rußland geſandt. daß | Das Städtchen Kazimierz in Rußland iſt abermals 
hierin je eine Beſſerung eintreten wird, läßt ſich haum ] (zum fünften Male in dieſem Jahre) überſchwemmt 
erwarten. Geſchäftsverbindungen ſind ſchnell abge-] worden. Ein großer Theil des Ortes gleicht einem 
brochen⸗ aber ſchwer hält es, neue anzuknüpfen. Der | Trümmerhaufen. Die hölzernen Häuſer ſind vom It 
Zollkrieg fügt dem deutſchen Handel ſchweren Schaden derartig unterſpült, daß ſie einzuſtürzen drohen. Die 
zu, aber auch Rußland leidet unter demſelben. daß | Noth der Bevölkerung wächſt. 
dies auch jenſeits der Grenze anerkannt wird, geht * GBnejen, 22. Auguft. Ein Reiſender aus Berlin, 
daraus hervor, daß die ruſſiſche Regierung den welcher mit dem Vor mittagszuge aus Nahel hier ein- 
Director des Zolldepartements Soboubin, der an den getroffen, mit dem nächſten Anſchlußzuge um 9 Uhr 
Verhandlungen mit Deutſchland als erfter ruſſiſcher [3 Minuten nach Poſen weitergefahren iſt und in der 
Commiſſar Theil nehmen wird, beauftragt hat, die Zwiſchenzeit den Warteſaal 2. Claſſe beſucht hat, hatte 
Berhältniffe an der Grenze zu ſtudiren. Exzellenz S. feine Geldtaſche mit einem Inhalt von 553 Mark 
war auch in unſerer Stadt anweſend, in ſeiner Be- auf einem Tiſche des Warteſaales liegen laſſen. Durch 
gleitung befanden ſich höhere ruſſiſche Jollbeamte und den Oberhellner wurde dieſer Fund dem Stations-Vor⸗ 
Vertreter ruſſiſcher Speditionsfirmen, die einen Weit. ftand abgegeben und konnte der Verlierer, welcher 
ruhm genießen. Hier hat dann eine Conferenz jtati- | jeinen Verluſt erſt in Poſen wahrgenommen und 
gefunden, in der Herr S. erklärt hat, daß Deuiſchland | mit dem Zuge um 11½ Uhr Vormittags hierher 
und Rußland unter dem Zollkriege leiden, und daß es zurückgefahren war, ſein Eigenthum in Empfang 
unzweifelhaft ſei, daß der deutſch-ruſſiſche Handels. nehmen. 
vertrag zu Stande kommen werde. Beide Staaten »Dandsberg a. W., 24. Auguft. Ein Naubanfall 
werden einander entgegenkommen. Von Thorn aus iſt geſtern Nachmittag verübt worden. Das 10 jährige 
hat ſich Exzellen: S. nach Proſtnen begeben, um auch] Mädchen Voß aus Blumenthaler Abbau ſtieß im 
die dortigen Verhältniſſe einer Prüfung zu unter- | Senniner Walde auf einen Trupp Zigeuner, die dort 
ziehen. x raſteten. Von zwei Zigeunerburſchen wurde das Kind 
* Thorn, 25. Auguſt. Die hieſige ſtädtiſche Fern- verfolgt, eingeholt und in den Wald geſchleppt, ge- 
ſprechanlage weiſt bereits 40 Anſchlüſſe auf, darunter | Anebeit und der Schürze und Taille beraubt. Man be- 
befinden ſich Gewerbetreibende in Rocker, Podgorz fahl ihr, mitzukommen, widrigenfalls ſie geſchlachtet 
und Rudack. Der Fernſprechverkehr mit Berlin, [würde. Das Mädchen ri fh trotzdem los und kehrte 
Poſen, Gneſen u. f. w. iſt ein ſehr reger, es ſteht zu | erfchöpft zurüch. Da die Eltern nicht zu Hauſe waren, 
erwarten, daß der Anſchluß an die hiefige Jernſprech- konnte eine Verfolgung der Thäter nicht ftattfinden. 
anlage noch ein ſtärkerer ſein wird, wenn die Reichs. 
poftverwaltung die Gebühr für jeden Anſchluß von Vermiſchtes. 
150 Mk. auf 100 Mk. ermäßigt, was die hiefige Grünberg, 26. Auguft. Die Schuhwaarenfabrik 
Sanbelshammer im verein mit mehreren hiefigen | ante u. Ed., weiche 800 Arbeiter beſchäftigt, iſt mit 
kaufmänniſchen Corporationen anſtrebt. 3 allen Spinnereien und Webereien vollſtändig nieder- 
„Königsberg, 25. Auguſt. Der Regierungspräſident gebrannt. Der Schaden wird auf über eine Million 
erläßt folgende Polizeiverordnung behufs Verhütung geſchätzt. 
der Einschleppung bezw. Verbreitung der Cholera: Rom, 26. Auguft. In der Nacht von geſtern zu 
Alle Zamilienhäupter, Haus- und Baftwirthe, Führer heute hat ein großer Brand den Palaſt Regoni- 
von Fluß- und 9 ſewie von Slößen und Caffarelli zerſtört, in welchem der päpftliche Auditor 
alle Medizinalperlonen find ſchuldig, von den in ihrer Migr. Faufti und der portugieſiſche Conſul de Caſtro 
Tamilie, in ihrem Haufe, auf ihrem Fahrzeuge bezw. wohnten. Die Bewohner mußten durch die Zeniter 
Floß oder in ihrer Praxis vorfallenden Erkrankungen gerettet werden. Die Bewohner der Nachbar äuſer 
an Cholera und der choleraverdächtigen Krankheiten waren wegen der durch die Flammen ihren Häufern 


nicht allein der zuſtändigen Ortspolizeibehörde, ſondern 5 i ; 
auch dem juſtändigen Areisphniicus, in der Stadt Ade der Prang get ber Beſorgniß. Gchiieplich 


ei ch 8 10 hac cia eng, ee nt Beer Brand gelöſcht. 
1 riftlich oder mündlich Anzeige zu machen. Diejelben | 57 N 
‚gemeinen Bergnügen ver Züfhauet im waſſer⸗ Be 11 e ee n ee Litterariſches. 


er 0 e Ge d ri , 6 
kleinen Zlußdampfern zum Niederlegen ron e . en Ben wor 1755 155 5 Mi N i 0 e (pr if nich 5 18 09 0 Se. g 
| 2 * 108 i > mit | und Handels wiſſenſcha r. P. Langenſcheidt). In 5. 
richtet, ſodaß das Schifſchen ungehindert die enen eee ee Ne neubearbeiteter Auflage liegen uns die beiden erſten 
Brücken paſſiren kann. Alter von 2 Jahren. d Lieferungen obigen Werkes vor. In Tauſenden und 
Auch die übrigen Nummern des Programms Königsberg, 25, auguſl. Wenn der jüngfte Bür- Abertaufenden Exemplaren ift Maier. Rothſchild in den 
fanden geſtern reichen Beifall. Beſonderen An- ger unſeres Samlandes ein berühmter Mann werden Kreiſen älterer und jüngerer Kaufleute verbreitet. Und 
klang fand ein komiſches Entree des Clowns follte, jo werden ſich, wie einſt bei Vater Homer, ſieben in der That, wer aus genannten Kreiſen ein Buch zur 
Herrn Pholmann. Derſelbe führte eine Reihe | Oriſchaften um die Ehre ftreiten können, ihn geboren eos . 2 den 1 fruchtloſer 
verblüffender Taſchenſpielerkunſtſtücke vor und | zu haben, nämlich die Ortſchaften Königsberg, Quednau, ade die deen mne nern beine andere Wah als 


> gerade die dieſes Werkes treffen. Mit vollem Recht 

demonſtrirte dann dem Publikum, auf welche [Or. Raum, Moliehnen, Laptau, Bledau und Cranz. betont der Prof A : 
a = oa 11 ; ; : ; pect des Werkes, daß „in allgemein 

Weiſe er ſeine Aunfiftüce ausgeführt hatte. Da- | Der jüngfte Erdenbürger erblickte nämlich das Licht verständlicher Eprache die Aennmifle durch daſſelbe 


bei ſtellte ſich heraus, daß ſeine Kunſtſtüche von biejer Welt auf der Fahrt mach Cranz im Eiſenbahn. gelehrt werden ſollen, welche geſchäftliche Bildung und 
loch verblüffender Einfachheit waren, daß V re Züchtigheit und mit ihm Keſchthuüm und Ehre ſchafſen.“ 


die Zuſchauer bei jeder Erklärung in ein rkwürdigerwei 4 ‚Während der Handel im Allgemeinen vom Alterthum 
Ichaltendes Gelächter . das Ausfehei des nrofferhen A ateR | Gis zur meuefien Seit In dee 1. Pcferann ſowie in 
und beachtenswerthe Leiftung bot auch Kerr die falihe Nachricht verbreitet, eine Dame fei an der einem Sheil ber 2. behandelt wird, giebt in einer 
Director Kolzer, der feine prächtigen Schimmel | Cholera erkrankt, bis jchlieflic die Sachlage aufge- 3 Mar >; pa onten . be: e 
Laſſan und Harras geſtern vorführte und bei | klärt wurde und die Gemüther ſich wieder beruhigten. nen äußerſt intere und informirenden Ueber 


ick. 
der Vorführung die Peilſche in die Manege warf. a „ NR fl. 3.) 
Die beiden edlen Thiere find fo firm dreſſirt, daß 1 gen Garufſcbester Geute früh fand man den Zuſchrift an die Redaction. 


a ieſigen Caruſſellbeſitzer S. in einem Reifewaaen in 
ſchon eine leichte Fandbewegung genügte, um oadjuthen, wohin er ſich mit ſeinem aufn er Danzig, 26. Auguft 1893, 


ihnen anzuzeigen, was file rein ei hatten, | hatte, todt, zum größten Theil verkohlt vor. Bon ini ; : ; 
Auch diefe Nummer wurde mit großem Beifall Verdbbergehenben wurde bemerkt, daß Rauch aus dem erlaße an 6 er ne. en 
aufgenommen, Wagen drang. Infolgedeſſen wurde derjelbe geöffnet vinzen gerichtet, worin er auf die vielen Mafferkräfte 
* = * und fand man den Inhalt deſſelben, Betten, Orgel ıc. hinweiſt, weiche geeignet ſind, den Mangel an Kohle 

Das Spielen an einer Hächſelſchneidemaſchine [ in voller Gluth, den Beſitzer im Bette todt und ver- zu erſetzen und die Induſtrie zu beleben. 
hat geſtern Nachmittag einen ſchweren Unfall nach ſich | brannt. Die Vermuthung wird ausgeſprochen, daß Dieſe Erlaſſe haben uns eine große Freude bereitet, 
gezogen. Der Knabe K. in Ohra ſpielte geftern mit | S. beim Schlafengehen geraucht hat, eingeſchlafen ift | denn ſie weckten alte Erinnerungen an den größten 
einer in dem, Nachbargrundftüce befindlichen Häcfel- | und mit der Eigerre die Betten in Brand gefeht hat. Humoriſten Deutſchlands. Als Till Eulenſpiegel feine 
maſchine. Hierbei klappten die Meſſer zu und ver- „, Pillhallen, 22. August. Während das Dienft- letzte Stunde herannahen fühlte, berief er die Schuſter 
ießten die Kand des unvorſichtigen Knaben derartig, | mädchen des Befiters J. in Batilgen der Nachtruhe und Schneider feiner Heimath an fein Sterbelager, um 
daß ihm ein Nothverband angelegt werden und er pflegte, ergoß ſich plöhlich durch eine Spalte der ihnen einen ſehr guten Rath zu ertheilen; und als fie 
ſchleunigſt nach dem Stadtlazareth in der Sandgrube | Studendeche aus dem durch Hafen umgeworfenen alle verfammelt waren und heiner fehlte, da fagte 
geſchafft werden mußte, wo er Aufnahme fand. großen Petroleumbehälter die Flüſſigheit in reichlicher Till: ee Zünftler und Zunftgeno en, ver- 
5 5 2 8 Menge in das Bett. Beim Anzünden von Licht kam geſſet nicht vor dem erſten Stiche einen Bin zu 
Feuer. Geſtern Abend um zehn Uhr wurde die [das Mädchen den mit Petroleum vollſtändig durch- machen, denn ſonſt iſt dieſer Stich umſonſt!“ Die 
Feuerwehr nach dem Hauſe Kundegaſſe 48 gerufen, wo | tränkten Betten zu nahe, die ſofort lichterloh brannten. n gingen eben ſo klug davon als fie ge- 
in einem der Hinterzimmer der zweiten Etage die Das Feuer wurde jwar bald von dem Mädchen ge- kommen, denn fie hannten den Knoten ſchon lange als 

Schornſteineinrichtung ſchadhaft geworden war und löſcht, doch hat fie bei der Arbeit jo ſchwere Brand- Rü erſte Hemmvorrichtung 

mehrere Balken, ſowie die anliegenden 1 8 in wunden davongetragen, daß an ihrem Aufkommen ge- ir find trotz allem Localpatriotismus doch 
Brand geſetzt hatte. Nach zweiſtündiger Arbeit gelang | zweifelt wird. viel zu gerechtigkeitsliebend als daß wir 
es, des Feuers Kerr zu werden, ſodaß die Feuerwehr * Dfterode, 26. Auguft, Hier ift heute bei dem Bau behaupten wollten, jeder f unſerer Gewerbe 
um 12 Uhr abrücten konnte. Eine Brandwache wachte | einer Grube auf dem Bahnhof eine daneben ſtehende treibenden ſei ein Leſſeps in Groß-Folio; aber das 
über die Branöftelle, bis heute Morgen um vier Uhr. [Mauer eingeſtürzt. Drei Mann ſind erſchlagen, | können wir mit gutem Gewiſſen behaupten, daß kein 
2 5 zwei ſchwer verwundet, fo daß man fürchtet, auch diefe | Ein iger unter ihnen ſo dumm iſt, eine ihm erreichbare 

Polizeibericht vom 26. Kuguſt.] verhaftet: | werden bald ihren Verletzungen erliegen. billige Betriebshraft unbenutzt zu laſſen. 
3 Perſonen, darunter 1 Obdachloſer, 1 Arbeiter wegen Schneidemühl, 25. Auguſt. Den beſten Beweis, Ich habe mich ſeit Jahren damit beſchäftigt, die dis- 
Betretens der Feſtungswerke. — Geſtohlen: 1 paar fal die Anlage von arteſiſchen Brunnen völlig ge- poniblen Waſſerkräfte unferer Heimath zu unterſuchen 
Stiefel. — Gefunden: 1 1 5 Quittungskarte | fa rlos ift, wenn fie von ſachverſtändigen Leuten aus- | und ſowohl in dieſem Blatte als auch privatim Pro- 
auf den Namen Johann Kucklau, 13 e, 1 Porte- | geführt wird, hat der Monteur Peterſen des Brunnen- | paganda gemacht; dem Herrn Handelsminiſter habe ich 
1 mit Geld, 1 8 Taſchentuch, 1 machers Bener hier auf dem Grundftücke des Maurer- | unter dem 12. ezember v. Js. eine bezügliche denk ⸗ 
Brodbeutel; abzuholen im Zundbureau der Königl. meiſters Golz geliefert. Die Bohrungen zu einem ſchrift überjandt, deren Reſultat wohl die letzten Er⸗ 
1 — Berloren: 1 Portemonnaie mit | hier nunmehr fertiggeſtellten Brunnen haben nur drei | laſſe ſind. Allerdings eine etwas eigenthümliche Frucht! 
50 Mh., ri u Strohhut mit roſa und gelber Seide Vochen in Anſpruch genommen und find ohne jeden Bei den Unterſuchungen, welche ich an der Ra- 
garnirt, 250 Mk. in Gold. und Silbermünzen; abzu- Zwiſchenfall 9 Bei 27 Meter hatte man | daune, der Rheda, der Leba, der Lupow und deren 
geben im Fundbureau der königl. Polizei-Direction. groben Kies, von bis 60 Meter Thon, ſtellenweiſe Nebenflüſſen angeſtebt, bin ich zu dem Reſultate ge- 
FF 15 N cht. 5 ae ef 13 2 . daß "sun der zehnte Theil des Normal- 
s den nem Sand. In einer Tiefe von waſſers dieſer Flüſſe ausgenutzt wird. Die Lupow 
u Provinzen. Metern ſprudelte Waſſer hervor, zuerſt mit Sand ver-. B. führt pro Hectoliter 120 Kilometer Normal- 


Aranhenhaue entlaſſen werden können und iſt 
vorgeſtern Nachmittag nach Königsberg abgereiſt. 
Er iſt freilich noch mit Verbandszeug am Kopfe 
verſehen und wird bis zu ſeiner vollſtändigen 
Seneſung wohl noch einige Zeit vergehen. der 
Locomotſoführer, der den verunglückten Zug ge- 
führt hat, iſt ununterbrochen im Dienft verblieben. 
Die beiden Beamten, welchen die Schuld an der 
falſchen Weichenſtellung beigemeſſen wird, werden 
einſtweilen für den inneren Dienft verwandt. 


* ” 

Das diesjährige Gedanfeft. In ſämmtlichen 
Schulen wird, wie in gewohnter Weiſe, das 
Sedanfeſt am 2. September durch patriotiſche 
Schulacte, Vorträge von Lehrern u. ſ. w. be- 
gangen werden. Die Direktion der Artillerie- 
Werkſtatt hierſelbſt hat zur Feier des Feftes das 
Jäſchkenthal auserſehen. 8 


Poſt-Secretär-Examen. Das geſtern bei der 
hieſigen Ober-Poſtdirection abgehaltene Poſt-Secre⸗ 
tär-Examen haben beſtanden die Poſteleven Flaſch 
und Grad hierſelbſt. 


* 

* Deconomenftelle für die neue Kriegsſchule. 
Zür die mit dem 1. Oktober hier ins Leben 
tretende Kriegsſchule, welche in der ehemaligen 
für den jetzigen Zweck umgebauten Pionierkaſerne 
untergebracht iſt, wurde dem Pächter des St. 
Adalberthauſes in Königsberg, Herrn Gutkomski, 
die Deconomie übertragen. Es lagen etwa 70 
Bewerbungen vor. 


eine en oder einen Kanal hinbauen, ſchon aus 
dem einfachen Grunde, weil das Gelände neben Flüßen 
mit ſtarkem Gefälle ſtets ein ſcharf houpirtes iſt, 
alſo ungeheure Erdarbeiten erforderli wären, 
wie ja dieſes unſere Nadaunebahn beweiſt. Beiläu- 
fig 7 2 iſt ſelbſt hier der Transport 
von den Mühlen bis zur Aalen in Folge des ſcharf 
anſteigenden Terrains, ein äußerſt bef werlicher. Ich 
habe deshalb von vornherein den Vor chlag gemacht, 
die Waſſerkräfte zu concentriren, ſie nach einer günfti- 
gen Conſumtions- und Transportſtelle zu leiten und 
hier zu vertheilen. Dieſes läßt ſich aber nicht mittels 
offenen Gerinnes, ſondern nur durch Rohrleitungen 
bewerkſtelligen; und nicht ein einzelner Unternehmer 
kann die Koſten, weiche ſich ſtets auf Millionen be- 
laufen beſchaffen, ſondern nur Corporationen, Ge- 
ſellſchaften. Gemeinden oder der Staat. So 
lange mithin der Handelsminiſter nur einen guten 
Rath, aber kein Geld hat für die Nutzbarmachung 
der Waſſerkräfte, wird er genau dieſelben Erfolge er- 
zielen, welche ich bisher gemacht habe. Wenn ich mir 
nun die Frage vorlege: weshalb hat der Kerr Handels- 
miniſter ungezählte Millionen für den Ems Jade⸗ 
Kanal, welche ſich unter keinen Umſtänden 3 
können, und nur einen guten Rath für die Ge⸗ 
werbetreibenden der Oſtprovinzen, ſo 1. 7 ich die 
Antwort feiner höhern Weisheit überlaſſen. Bon einem 
phantaſtiſchen Projekt kann hier keine Rede fein, wie 
mir dieſes mehrfach von geſcheiten Leuten angedimtet 
worden iſt, denn derartige Anlagen find mir in unfern 
Oſtprovinzen unbekannt, anderwärts aber durchaus 
nicht neu. Ich verweiſe zum Beiſpiel auf das 
große Waſſerwerk in erni bei Rom. Hier 
wird eine Waſſerkraft für mehr als dreitauſend 
Pferdenutzung circa 6 Kilometer hergeführt, und zwar 
zuerſt durch ein 132 Meter tiefes Thal, dann durch 
einen 2657 Meter langen Tunnel, und dann wieder 
mittels 2 je 70 Centim. weite Rohrleitungen mit 
180 Meter Nettodruck zu den Turbinen des Werkes, 
Die bedingt⸗ Waſſerbraſt für die 3000 Pferdeſtärke be- 
trägt 12/, Kilometer per Secunde. 

Eine ähnliche Anlage beſitzt ſeit Jahren die mecha- 
niſche Bindfadenfabrik Immenſtadt in Baiern; ſie 
leitei das Waſſer in Rohre etwa 170 Meter tief und 
nutzt etwa Pferdekräfte mit etwa 550 Liter pro 
Secunde. 

Daraus ergiebt ſich der ungeheure Kraftwerth nnferer 
Flüſſe von ſelbſt, wenn wir bedenken, daß z. B. 
unſere Radaune mit 8 Kilometer Rohrleitung auf vor- 
züglichem Baugelände noch 100 Meter Nettodruck in 
Danzig ausüben kann, dieſelbe ferner ein ſo günſtiges 
Gelände als Sammelbecken aufweiſt, wie kaum ein 
anderer Fluß. J. Alex. 


Standesamt vom 26. Auguſt. 

Geburten: Arbeiter Keinrich Krauſe, T. — Ar- 
beiter Julius Schikhat, S. — Bahnhofswächter Ludwig 
Piotrowski, T. — Arbeiter * Bartel. 2. — 
Schloſſergeſelle Eduard Hein, T. — Oberpoſt⸗ 
directions - Gecretär Otto de la Roi, T. — Schiffs- 
zimmergeſelle Eduard Luͤkowski, S. — Vorarbeiter 
Hermann Müller, T. — Arbeiter Simon Stkawichi, T. 
— Unehel. 1 T. . 

Aufgebote: Arbeiter Friedrich Buſch und Johanna 
97 8 era Se e Zee Berne 

eiratheu: uhmachergeſelle Heinr. erdinan 

Marienfeld und Pauline Wilhelmine Häshe, 

Todesfälle: S. des Kutſchers Victor Matheblomski, 
1 J. 6 M. — T. des Arbeiters Franziskus Kluck, 
6 M. — S. des Arbeiters Auguſt Scheer, 8 W. — 
S. des Schloſſermeiſters Julius Ewald, 4 M. — Poſt- 
ſchaffner a. D. Johann Franz Globhe, 743. — Wirthin 
Angelika Johanna Kraskowshi, 33 J. — T. des 
Zimmergeſellen 8 Brjeski, 8 M. — Frau Wil- 
heimine Afmus, geb. Miihke, 75 J. — Hoſpitalitin 
Marie Florentine . 1 J. — S. des Arbeiters 
Hermann Pohl, 6 M. — Frau Anna 3 Groen, 
geb. Jormell, 60 3. — Unehel. 1 S. 3 T. 


— — — —— 
Danziger Börſe vom 26. Auguſt. 


* 

Sanitätspolizeiliche Controlle der Reiſenden 
auf Bahnhöfen. Durch Erlaß der Miniſterien der 
Medicinal - Angelegenheiten, des Innern, für 
Handel und Gewerbe und der öffentlichen Arbeiten 
iſt neuerdings beſtimmt worden, daß zwar von 
einer ſtetigen ärztlichen Controle der Reifenden 
auf den Bahnhöfen Abſtand zu nehmen iſt, daß 
aber für den Fall, daß Cholerakranke oder 
choleraverdächtige Kranke zur Anmeldung bezw. 
auf den Bahnhöfen zur Uebergabe gelangen, an 
den betreffenden Orten Aerzte erreichbar fein 
follen. Auf DBeranlafjung des Herrn Regierungs- 
Präſidenten bezw. des Herrn Polizeidirectors 
werden in Ausführung dieſes Miniſterialerlaſſes 
hierſelbſt zwei Aerzte zu oben genanntem Zwecke 
engagirt werden. = 

„Verleihung der Rettungsmedaille, Der 
k Kaiſer hat mittelſt Ordre vom 23. Juli d. J. dem 
0 Schiffbauer Carl Mager hierſelbſt das Berdienft- 
4 Ehrenzeichen für Rettung aus Gefahr verliehen. 

* * 


* Regierungspräftdent von Holwede. Herr 
Regierungspräſident v. Holwede ift geftern von 
ſeiner Urlaubsreiſe zurückgekehrt und hat ſeine 
Dienſtgeſchäfte wieder übernommen. 

* 


Eircus Kolzer. Die prächtige Wafferpanto- 
mime übt noch immer in unveränderter Weiſe 
ihre Anziehungskraft aus, ſodaß der Circus all- 
abendlich dicht beſetzt iſt. Die Direction verſteht 
es allerdings durch immer neue Einlagen und 
Ueberraſchungen Abwechslung in das bunte Bild 
zu bringen. So erſchien geſtern Abend ein kleiner 
Dampfer, deſſen Schaufeln von einer niedlichen 
Dampfmaſchine getrieben wurden. Das kleine 
Fahrzeug gehorchte dem Steuer ganz vorzüglich 
und tummelte ſich mit großer Sicherheit zum un⸗ 


— 


„ Nandobum. 
iin © 1 


Es 2 6 
Derkehr 13812 M Br., 138 M Gd., tranfit 122½ 
M Br., 1 Gd., per November-Dezbr. zum 
freien 57 120 * 5 129½ = 2 tranſit 
7 ” per ril-Mai zum 
freien Verkehr 146½ AM bez., tranfit 12812 Ai 


Roggen loco inländ. niedriger, tranfit unverändert, per 

Tonne von 1900 Kilogr. . 

grobkörnig per 714 Gr. inländiſcher 113 M, 
tranfit 87—89 M. 8 Br 

Regulirungspreis 714 Gr. lieferbar inländiſch 113 M. 
unterpolniih 89 M. . 

Auf Lieferung per Geptbr.-Oktbr. inländ. 116½ M 
bez., unterpoln. 87 M bes., tranfit 87 M bei., per 
Oktober November inländ. 11812 U ben, unterpoln. 

8 M Br., 87½ M Gd., per Nopbr.-Dezbr. in- 
ländiſch 120 M bez., unterpolniſch 22 bez., 
per April-Mai inländ. 125½ M Br., 125 M Gd. 
do. unterpolniih 92 M bez. 

Ber Tonne von 1000 Kilogr. kleine 615 Gr. 
M bez. 
Hafer ver Eonne von 1000 Kilogr. inländ. 144 M bey. 
#übjen unverändert, per Tonne von 1000 ANilsgr. 
inter 7 er bei. Eng 1000: wie 
aps loco niedriger, pe onne von ilogr. 

Winter. 205—.220 M bez. + 

Spiritus per 10 000 % Liter continsent. loco 54 M 

Br., 12 54 M Br., nicht contingent. 34 M Br., 

Auguſt 34 M Br. 


Schiffs-Liſte. 
Neufahrwaſſer. 25. Auguft. Wind: Ww. 
Angekommen: Barking, Gmith, Montrofe, Heringe. 
— Hripfaſt (GD.),_ Stephen, Aberdeen via Gtettin, 
eringe. — Annie Stuart, Nicol, Macduff, * — 
elly, Wilion, 


Jülfs, Bremen, Hol; und : 
6. Auguſt. Wind: W. 

Angekommen: Lion (GD.), Kromann, Kopenhagen, 
Güter. — Bohus (Sp.), Anderffen, Fredericia, leer. — 
Admiral, er. Bortlon, Heringe. 

Geſegelt: Prinz Regent. Schmeling. Bordeaur. Holz. 
— Stella, Petterſen. Flensburg, Holz. — Anton (GD.), 
Amann, e Güter. — Ludwig Bollehl 85.) 

lindtworth, Bolton, Hol. — Echo (GD., Hoppe, 
Söderhamn, leer. 

Im Ankommen: 2 Barken, 1 Logger. 


Plehnendorfer Kanalliſte. 
25. Auguſt. 


Elbing, 26, Auguft. Die hieſigen Droſchkenhalter | miſcht, jedoch klärte es ſich in kurzer Zeit. Der ar⸗ waſſer in ihrem mittleren Laufe bei einem Gefälle von Gtromab: Ch. Bernau, Reumünfterberg, 89 T. Japs, 
re an bie Dai Cen dealt eine Eingabe 75 teſiſche Brunnen liefert zur Zeit etwa 100 000 Liter | 1 zu 250 im Durchſchnitt, ee . auf je 250 Meter | 9. el 
—— a da ern ae ee are r.), 2d. Auauft Stromlauf iſt für 13 Bierdehräffe Normalwaſſer. Aber mann, Schulterhrug, 25 T. 45.33 nei ee 
hätt + Eingabe den Munf . pr.). 24 Auguſt. Auf einer in | nur auf je 8 Kilometer Stromlauf treffen wir eine ein- een f Stobbe = 3 daa euteidh 


d um Abänderung der | der Nähe des kaiſerlichen Jagdhaufes Nominten | fa e Mühle für den Lesalbedarf, welche auch nicht im 
age . 100 rere Droſchken | ftehenden, recht großen und ſtarken Kiefer iſt in dieſen 1 5 beſchäftigt 5 . e 
chon um — orgens dienſtbereit ein müſſen. | Tagen eine mehrere Centner ſchwere Wetterfahne er- | hierzu finden wir, daß der Strießbach bei Langfuhr, 
m Zalle, daß die Polizeiverwaltung dieſen Bedingungen | richtet worden, welche einen balzenden 5 bar- der Olivaer und Zoppoter Mühlbach auf's äußerite 
nicht nachkäme wurde mit einem allgemeinen Streik ſtellt und aus den Zenſtern des Jagdhauſes bequem ausgenutzt werden. die Urfahe liegt klar 

21 Die Polizeiverwaltung hat ſich nun gefiern zu ſehen iſt. Zum Zwecke der Finauf chaffung des | zu Tage; dieſe Waſſer werden ausgenutzt, weil fie dem 

— — Beſitzern von „ in Ver- Fahnes auf den Baum iſt aus vielen Baumſtämmen de einen Nutzen bringen, das Anlagekapital 
— a ung geſeht, nn gb nn im Falle eines etwaigen | und Bohlen ein coloſſales Gerüſt errichtet worden. rentiren; Jene werden nicht ausgenutzt, weil fie das 
> — es eine Lahn a von Juhrwerken zu den (Pr.-L. 3.) Anlagekapital nicht rentiren, aus dem einfachen Grunde, 
ie nen Eiſenbahnzügen ſtellen wollen. Die Droſchnen⸗ Nawitſch, 23. Auguſt. Wie gefährlich ein Inſeeten⸗ daß die Koſten des Transportes zum Confumtionsorte 

her haben ihre Drohung wahr gemacht; heute |; fein kann, jeist folgender von der „Raw, 31g.“ | höher find als die Erſparniſſe an Betriebskraft. Nun 

Ramt würde der allgemeine Streik verkündigt und erichteter Vorfall. der frühere Schuhmacher, ſetzige [hann man ſelbſtverſtändlich nicht nach jeder Mühle 


2 ix, — 11 Sach, 1 — ien AR, 
oggen, Erbsen. L. Gieldzinski, — D. „ 
Thorn div. Güter, Ich, — D. „Neptun“, Braudens, div, 


Derantwortlicer Redacteur Georg Sander in Dang 
Druck und Verlag von KH. L. alexander in Danzig. 


> 
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106 Pferde 


und 3 Equipagen, im Ganzen 1900 Gewinne im Werthe von 


Mark 90,000 Mark 


kommen in der Marienburger Pferdelotterie 
zur Verloosung. _ 
1 Mk. jedes Loos, II Loose 10 Mk. Liste u. Porto 30 Pf. 
Ziehung bestimmt am 9. September cr. 


Leo Joseph. Bankseschäft, Potsdamerstrasse 71. 


Fernsprechauschluss. Reichsbank &iro Conto. 
Telesrnmmadresse: Haupttreffer Berlin. 


1 


Zum Abonnement empfohlen! 
Illuſtrirtes Mode- und Zamilienblatt: 


Jährlich 24 reich illunrirte Hefte mit 48 farbigen Modebildern, 
über Abbildungen, 24 Unterhaltungsbeilagen und 
12 Schnittmuſterbogen. Fremdſprachige Ausgaben in Paris, 
London, Warſchau, Amſterdam, Budapeſt, Prag etc, 


fl. J.50 Vierteljährleh M. 2.50 


Le een = — 
| Abonnentinnen erhalten für ſich und ihre Angehörigen 


Schnitte nach Maaß gratis 


ſo daß ſie in der Lage ſind, ihren geſammten Bedarf an 
Toiletten und Wäſche nach echtem Wiener Chic anzufertigen. 
Dieſe Begünftigung bietet kein anderes Modeblatt d. Welt! 


— 


| Abonnements bei allen Buchhandlungen u. Poſtanſtalten. 
Probehefte gratis u. franco v. d. Adminiftration in Wien. 


EEE 9 A FI 

Schul-Derlag von A. W. Kafemann in Danzig. 
: Sehr günftig rezenſirt wurden die nachſtehenden gedie- 
genen Religionsbücer, die sämtliche religiöſen Lehrſtoffe 
umfaſſen. 


der evangeliſche Religionsſchüler 


von R. Hecker. A. Ausgabe in 1 Band geb. nur 2 M. 
B. Ausgabe in 2 Zeilen. geb. a 1 M. (Für höhere Cehr- 
anſtatten. Geminarien, Mittelſchulen ff. wie für den Ge- 
brauch des Lehrers ein vorzügliches Hilfsbuch, mit wert. 
vollen Karten, Abbildungen, Notenbeilagen ic. brillant 
9 ausgeitattet.) 


2 Als Vorſtufe dient: 


Der kleine Religionsſchüler 


von R. Hecker. — Preis geb. 50 9. i 
Das gehaltvolle Büchlein bietet ſämtliche religisjen 
eyhrſtoßſe für das 1.—5. Schuljahr u. a. auch erleſene, 
uſtrirte Muſtergeſchichten für die Kleinen.) 


— 5 Ausführliche Proſpekte und Anſichts-Exemplare 

ſiehen franko zur Verfügung. 

f A. W. Kafemann, 
Verlagsbuchhandlung. 


Mit hoher landesherrlicher Genehmigung. Concessionirt im 
Königreich Preussen und anderen deutschen Staaten. 


2. Grosse Pferde-Verloosung | | 
3iehung am 14. u, 15. Geptember. 


zu Baden Baden. 
Gewinne im Werthe von: 180,000 Mark. 
Haupttreffer i. W. v. 20,000, 10,000 Mark. 


Gewinn-Plan: 

85 (1 Gewinn a 20,000 Mk. = 20,000 Mk. 
Tel » „ 10,000 Mk. = 10,000 Mk. 
RENT, „ 4000 Mk. = 4000 Mk. 
„E12 Gewinne „ 3000 Mk.= 86000 Mk. 
a „ 2500 Mk.= 7500 Mk. 
SEHR „ 2000 Mk. = 10,000 Mk. 
55110 „ 1 1500 Mk. 15,000 Mk.] 
20 ; „ 1000 Mk. 20,000 Mk. 
88 157 (Fohlen) 1 550 Mk. = 31,350 Mk.] 
82 [? viersitzige Wagen 8 1800 Mk.= 3600 Mk 
“3 11 zweisitziger Wagen „ 1200 Mk.= 1200 Mk 
4 vierspänner Geschirr „ 1200 Mk.= 1000 Mk 
231 Herrenfahrwagen 1 1000 Mk.= 1000 Mk 
wa Nr e Springwagen 625 Mk.= 625 Mk 
8 81 Plattform Springwagen 550 Mk.= 550 Mk 
I Fourgon 5 550 Mk.= 550 Mk 
© 3 2 zweispänner Geschirre,, 435% Mk.= 871 Mk 
2 10 Road Carts 57 160 Mk.= 1600 Mk 
37% 16 Pneumatie Sulkies % 500 Mk.= 3000 Mk 
S 8 5 Geschirre 5 140 Mk.= 700 Mk 


* 
a 


869 diverse Gewinne im Gesammtwerthe von 41454 Mk. 


. Jnsgesammt 3000 Gewinne. 
Loose d 1 Mark 


ſind zu haben in der 


„ Abfälle von Kernſeifen 1 Pfd. 15 Pf. _ 
2° Beſte Oranienb. Kernſeife 1 Pfd. 25 Pf. 
>” Harzkernfeife, grüne Seife ꝛc. billigſt. 
2 * 


Sn 


u 


any 


wnajorzagk 


"Scljenjabti Schmiedegae. 


1 


Ein Seitenstück zum „Kleinen Meyer“. 


1 
Für den Geschäftsmann, Beamten, Gewerbtreibenden, Zeitungs- 
loser, kurz für alle, welche für Jede geographische Frage ein Über- 
sichtliches, zuverlässiges Kartenmaterial stets und bequem zur Hand 
haben woiion, ist 


2 Bi 


N 


„oeignotee, biltigute, geogra- || In Malbfranz gebunden 10 Mark 
—— | (6 FL. ö. W.) oder in 17 Lieferungen 
Buck fem | zu je 50 Pt. (80 K- 


| F/ im Dißlographischen Instituts, Leiprig u. Wion, 
| 


|Sprach-Institut vnf asu. 


N = . isſpiele mit Prämienver- l der Specialitäten-Saiſon 
. — 8 — ür d Kinder, Kurkapelle unter Leitung d. Herrn gr L. 
n Sabrihpreifen (D. I. Patent Nr. 29930). Das de. Seipel onaiſe bei bengaliſcher Kapellmeiſters Heinz. Nichaupt. | Ee 


lie bteſte Inſirument der Gegenwart, thatſächlich in einer Stunde 


unentgeltlich ertheilt. Die neueſten Notenhefte ſtets auf Lager. 
[Ferner empfehle mein großes Lager von alten und neuen Geigen 
u ſoliden Preiſen. Mechaniſche Muſikwerke, ſelbſtſpielend und 
zu drehen, ſowie alle anderen Muſik-Inſtrumente und deren 
IBeſtandtheiie zu den billigſten Preiſen. 3 


„ ; 7. tretern g. Albrecht, Holzgaffel91., i „zu, w. d. jehig. 
Porzellan-Grabſteine und Bücher, annere, Sher Ar. 40 ausgegebenen en cute, To name 


Die Uhren-, Goldwaaren- und Brillen-Kandlung vi. 


S. Lewy, 106. Breitgaſſe 106, 


empfiehlt ihr reich ſortirtes Lager zu auffallend bi 7 

Rickel-Enlinderuhren auf 6 Steinen gehend a 7 Mh., nüt Goldrand 
a 8,50 Mk., filberne Damen- und Herren-Uhren v. 15 Mh., goldene 
Damen-Uhren v. 20 Mh., unter 3-jähriger reeller Garantie. Aegnda- 
toren, Wand- und Weckuhren von 2,50 Mh. Reichſte Auswahl in 
Nikel, Talmi- und Doubleeketten. Freundſchaftsringe, Trauringe, 
Broches, Boutons etc., in den neueſten Muſtern ſtets am Lager. 

Brillen und Pincene; ag 
für jedes Auge paſſend, in Stahl a 1,—, in Nickel a 2,50 M. 
Größte Reparaturmwerkftätte für Uhren, 
unter 3 jähriger reeller Garantie. Eine Er reinigen 1 
. ( 


Billige Kohlen⸗Offerte zum 
Pinterbedarf! 


Ende dieſer und Anfangs nächſter Woche wird eine friſche 
Sendung Steinkohlen abgefahren. “ 9 


Die geehrten Reflectanten auf directen Bezug guter, reiner, 


engl. Kohlen vom Bording wollen gütigft ihre Beſtellungen im 5 8 
S. Lewy. 
FBreitgaſſe 106. 


Comtoir Heilige Geiſtgaſſe 53 oder Lagerhof Kakelwerk Nr. 5 
ſobald als möglich aufgeben. 


Unter Garantie reellen Gewichts und coulanteſter Bedienung 
verkaufe noch trotz erheblicher Preisſteigerung beſte, grusreine, 
engliſche Steinkohlen: 


60 Ctr. für 45 Mk., 30 Ctr. für 23 Mk. g 
ab Waſſer frei des Käufers Lagerplatz. Anentbehrliche⸗ 


85) Achtungsvoll Prachtwerl für jeden Gebildeten 


Haus Zoepfel. um billigen Preis: 


N Dauknibr der Nun. 


Soeben erſchien im verlage des Unterzeichneten als VVV Fur Ueberſicht 
Gefammt-Ausgabe g r 0 ihres Entwickelungsganges von den 
: N ! BR erſten künſtleriſchen Derfuchen bis zu 


Antiiemiten-Spienel, En er 


— eine Feder 1,50, ein Glas 25 3, ein Zeiger 1 
S. Lewy. Uhrmacher, 106. Breitgaſſe 106. 


die Antiſemiten im Lichte des Chriſtenthums, e Prof. Dr. C. von Lüsow, 
des Nechtes und der Moral. Kr SA mit ca. 2400 Darſtellungen. 
25 Bogen. . N l 8 
o Preis 1 Mark, ao „ * N Siebente Auflage. 
m Partien 188 Exemplare 87.50 Mark, 12 7 8 AR 2 2 Alaffiker-Ausgabe. 
200 2 2 118,7 . De 8 147 203 Cafeln in Eitkograrkie, darunter 7 in 


100 „ „ 800. — „ ER * UNI mer 36 Sieferungen A N. 1. —. a 
Don der obigen Schrift bisher drei Lief i e e eee 

5 zobigen riſt waren bisher erungen 45 ng wiess Tafeln in Stahlſtich, 2 in Farbendruck 
erſchienen. Die anderen Lieferungen, Fortſetzung und Schluß, a 1 86 i { 
liegen in dem jetzt abgeſchloſſenen 25 Bogen ſtarken Werke > ee ee 


vor, in welchem auch die bisherigen Lieferungen in voll. e u ee u K . 1 
dae . Ar wur Schrift 3 — — — Arüßerer Treis 30. 160.—. 
reiches Material über die antiſemitiſche Bewegung und ent. Die „Denkmäler der Kunſt“ bieten bei tadelloſer, hocheleganter Ausſtattun 
— ee e een ee ge m das Wichtigſte und Schönſte, was im Bereiche der Kunſt geſchaffen wurde. 65 
Schrift iſt ein unentbehrliches Handbuch für Jeden, der ſich iſt durch dieſelben Jedermann Gelegenheit geboten, | 
2 Biete Ane aufklären, und, bie dez um einen ganz unerhört billigen Preis 

mer de iſemiten widerlegen will. Ein ändiges 
Gachregifter erleichtert die Benußung des Buches. 2 dn den Beſtt eines wahrhaften Tunſtmuſeume zu gelangen. 

Derlagsbuchhandlung von Verlag von Paul Neff in Stuttgart. 
A. W. K a fem ann Zu beziehen durch alle Buchhandlungen. 
in Danzig. | — 


Zu beziehen durch alle Buchhandlungen. 


Nur 


Od. 


pro Vierteljahr 
koſtet die alle 14 Tage erſcheinende 


M Deutsche 0 
oden-Zeitung, © 
Sie iſt bei aller Reichhaltigkeit die 
billigſte 


Moden⸗FJeitung 
der Welt. 


u beziehen d U 2 
San. (c . Gl. We. 1043 8 
Brobenummern gratis durch 
Aug. Polich, Leipzig. 


die 


er 


85” Giellenfuchende jeden Be Eee 
ufs placirt ſchnell Reuter’s Bu-“ Pat: 
BEN Stets scharf! 


reau, Dresden, Oſtra-Allee 35 
j Kronentritt unmöglich. 


1 gut sprech. Papagei 
wird zu haufen geſuͤcht 
Breitgaſſe 33, I. Etage. 


Circus Kolzer, 


Danzig, Holzmarkt. 


Sonntag, den 27. Auguft cr.: 
2 große brillante 


Das einzig Praktische 
er glatte Fahrbahnen. 


Leonhardt & Ce: 


SERIE 
Berlin, Schiffbauerdamm 3. 


Uehersetzungen dv 


aus allen und in alle Kultur- Rene ; ee a 16 did tlic 6 m Bil og ieh 

a ee leer Coming] Am Tu at 
%%% ͤ ver atteneonmeren | Gitchs unler Rafer 
billig das Schwedisch, darunter seidene, halbs. u. 


mit ſämmtlichen neuen Einlagen 
Näheres die Tageszettel. 
1006) Die Directien. 


Morhandschuhe. Stulp- 
handschuhe ü Paar 25 Pf. 
mit gemusterter Stulpe. 
Cravatten. Eleg. Neuheiten 
in grossartigster Auswahl. 
Neu! Excelsior - Scarf, 

e 5 #| Selbstbinder, in reiz. Mustern, 
en e practisch, leicht, waschbar, 
* e A 50 


Leipziger Sänger. 


Donnerſtag, den 31. Auguſt: 


KAbſchieds-Abend. 
Friedr. Wilhelm- Wilheln⸗Theater. 


11 Bei. u. Dir.: Hugo Meyer 
Schützenhaus. Sonntag, 27. Auguft er: 
Sonntag, den 27. Auguſt: 


Letzt. Senntags⸗Gafſy 
Großes Concert, gl 


es Berliner 
ausgeführt von der Kapelle des 


ſrodie⸗Thegters, 
rothen Huſaren-Regiment (Zürft 


t Die Ehre; Heimath; 
Blücher von Wahlſtatt) unter 


i 9 Fall Clemenceau; 
Leitung des Kgl. Gtabstrompet. Cavalleria Nuſticana. 
Herrn E. Boegel. 8 


HgRaſſenöffnung 6½ Uhr, 
Anfang 5 Uhr. Entree 25 g. 


L. A. Hauff, wenn. 


Berl. W., Neue Maassenstr.44. 


Hosenträger: Allerbeste 
Fabrikate zu Fabrikpreisen. 
Neu! Engl. Universalträger in 


Ev angeliſches Geſangbuch 5 weltbekannt solidester Aus- 


führung à Paar Mk. 2,50. 
für Hft- und Weſtpreußen 


Jeder Käufer, hat laut jedem 
mit dem Anhange, die Evangelien, Epiſteln u. Liturgie 


A. W. Kafemann, Danzig. 


Präger beigegebenem Coupon 
eine vollbezahlte N 

5 enthaltend iUnfallversicherung über 5 
(Verlag von A, W. Kafemann, Danzig) 2000 erworben. 


im den einfachſten u. eleganteſten Einbänden ftets vorräthig 2 1 Hornmann Nacht, Anfang 7 Uhr. 
* 1140 0 } * 
Abonnements Karten haben 


5 Montag, d. 28. Aug. er. 
V. Grylewiez, Giltigkeit. Zweite Geſicht; Fall 
51 Langgasse. 51. (1004 Carl Bodenbur 


80 m „n \ g, Glemenceau; 
Das Mjähr. Jubiläum räglich Hoſlieferant. (1005 


n 
ich Concert obiger Anfang 8 Uhr. 
der deutſchen Gewerk- Kapelle. 
bern (8 2), „| Kurhaus Zoppot. 
Sonntag, 26. An 893: a 


Dienftag, d. 29. Aug. er. 

DEE Benefiz u 
Großes Concert, = Beginn —- 
ausgeführt von der Zoppoter Saile 


III 


für Herrn Th. Beh. 


Kohlengaſſe Nr. 3. 


d. J. im Witte'ſchen Etabliffe- 
Größtes Lager von fa f 


ment (Moldenhauer) b. Concert, 


N a t, thatſächlich i Kaſſenöffnung 4½ Uhr. M Park Nel, | 
zu erlernen. Die Anleitung des Spiels wird jedem meiner Kunden ee "anfang &, Uhr. er 40, Mart elohmung! 
* . 5 5 
6 1 1 Abonnements-Billets zu den] Sonnabend fortgeflog. u. Sonntag 
beſtenz dehofirt okalitaten ſind Concerten a 3 M p. Perſon im] Mittags in eg d. Siſchmarkts 
a - „..|Bade-Bureau. aufgegr. grauen Papagei wieber- 
Eintrittskarten a 25 3 find] Dutzendbillets a 4,50 M anlbringt. Auch fichere Demj.unt.Ber- 
zu haben bei den Berbandsver-Iper Kaſſe ſchweig. feines Namens dieſ. Be- 


88016 
Um geneigtes Wohlwollen bittet ergebenſt Trossert. 


Firmen-, Thür- und Kaſtenſchilder mit eingeb:annter Schrift[Peuſter, Gr. Delmühlenaaffe 14,| Telephon-Anſchluß v. Kurhaus macht, daß eine Wiedererlangun 
ſt a Holdam, Wallgaſſe 11, Freimann, aus nach: Danzig, Berlin, Brom-|ftatt 2. kann. 1 
von (876 Sperlingsgaſſe 23, Beutler, berg, Königsberg, Thorn, Poſen, Langgarten 78. 


= Petershagen h. d. Kirche 4. 6 „Elbing. 8 
l. Langenm. sse, Der Ausſchuß. A ee-Dirertion. | Nlerſu eine Beſſage. 


Beilage zu Nr. 201 des „Danziger Courier“. 


Rothkäppchen. 


Novelle von Erna Bielhof. 
[Nachdruck verboten.] 


Etwas abſeits vom Dorfe lag die kleinſte und 
ärmlichſte Hütte der ganzen Ortſchaft, dicht am 
alten Holzhaufener 
Sie war nur aus Lehm gedaut, mit 


Saume des meilenmeiten, 
FJorſtes. 


einem Strohdach, und nur dem Schutz des Waldes 


hatte ſie es zu verdanken, daß der Sturm ſie 


nicht längſt einmal vom Erdboden gefegt hatte. 
So trotzte ſie Wind und Wetter und glich mit 
dem weit überhängenden braunen, bemooſten 
Dach einem Rieſenpilz des Waldes. 

An einem ſtürmiſchen Frühlingsabend, an dem 
der Wind ſchwarze, zerfetzte Wolken am Mond 
vorbeijagte und es im Walde jo unheimlich ächzte, 


brauſte und heulte“ als hielt das Geiſterheer des 


wilden Jägers ſeinen geſpenſtiſchen umzug, ſaßen 
eine alte Frau und ein zwölfjähriges Mädchen 


beiſammen in der Waldhütte und ließen die 
Spinnräder um die Wette ſchnurren. Denn mit 
Spinnen und mit dem Derkauf von Beeren, 


Pilzen und Waldkräutern, auf dem Markt und 
an die Apotheke, erwarben Großmutter und Enkelin 
ihren Lebensunterhalt. a 

Wohl zum hundertſten Mal erzählte die Groß- 


mutter heute der kleinen Röſel die alten, längſt 
bekannten Geſchichten, wie ſie mit ihrer Tr alt 
n dem 
Häuschen geboren als Tochter des herrſchaftlichen 


und grau geworden war. Sie war 
Hegers, ſie hatte ihre Kindheit und Jugend darin 
verlebt, wie ihre Brautſchaft, ihre Flitterwochen 
und das ganze Eheleben, als Frau des Holz- 
hauers Diſtelblatt, nachdem der verwittwete, 
altersſchwache Bater in das Kinterkämmerchen 
gezogen war. Als ihr Gatte nach kurzer Ehe als 
Wilderer erſchoſſen wurde, blieb ſie Jahrzehnte 
hindurch allein in der Waldhütte, bis eines Tages 


das verwaiſte Enkelkind, die Röſel, von fernher 


zu ihr zog, ein Kind mit einem ſtillen, blaſſen 


Geſichtchen, großen ernſthaften Augen und einem 


ganzen Kopf voll goldrother Kaare. 

Don dem todten Großvater erzählte die Alte, 
wie er jo gut und brav war und ſolch ein 
ſchönes, ſtarkzes Mannsbild. N 

Und daß der Jäger Wolf ſein Mörder ſei, der 
ihn erſchoſſen habe, Gott allein und ſie wüßten 
warum. Die Strafe würde den Mörder treffen, 
wenn er auch bis jetzt frei ausgegangen ſei, denn 
Niemand war Zeuge der That. Die Leute glaubten, 
er ſei als Wilderer um's Leben gekommen, aber 
das ſei nicht wahr. Sie wiſſe es beſſer. 

Dieſe Geſchichten jagten Röſel immer noch eine 
Gänfehaut über den Kücken und fie fürchtete ſich 
ſehr vor dem alten Jäger Wolf, der jetzt die 
oberſte Jäger- und Zörſterſtelle im Walde beklei- 
dete. Wo ſie ihn von Weitem ſah, wich ſie ihm 
ſchon aus und ſprang wie ein ſcheues Reh in's 
Dickicht. 

Eben verglomm das letzte Holzſcheit auf der 
Jeuerſtelle und die Großmutter ließ das Rad ab- 


ſchnurren, denn es war Zeit zu Bette zu gehen. | | 
Röfel nahm gähnend das Lämpchen und ftand | ein Pei 2 2 it: „Mörder!“ 
ble nahm gähnend das onen fan der Mörder meines Mannes foll nicht lebend 


ſchon auf der Kammerſchwelle, als drei heftige 
Schläge gegen die verſchloſſene Hausthür dröhnten. 
Das Kind ſchrie auf und die alte Frau erbleichte, 
da flehte deutlich eine Männerſtimme vor der 
Thüre, wie in Todesangſt: „Macht auf, um Gottes 
Barmherzigkeit willen!“ 

Mit einem Sprung war die Großmutter an 
der Thüre und riß den Riegel zurück. In dem- 
ſelben Augenblich wurde die Thüre von außen 


N Glück auf! 


Roman aus dem Harze von O. Eiſter. 
) [Nachdruck verboten.] 


Die Stube war gemüthlich durchwärmt. Tante 
pre ſaß mit ihrer Handarbeit neben dem Ofen, 
während der Major ſeine Pfeife rauchend an 
dem Sophatiſch die Abendzeitung las. Der Tiſch 
war ſauber gedeckt. In der Theemaſchine kochte 
und brodelte das Waſſer, während die Tannen- 
ſcheite in dem mächtigen Kachelofen kniſterten und 
praſſelten. 

‚Als Ella wie ein Wirbelwind in das Zimmer 
fuhr und die Schlittſchuhe Klirrend zur Erde 
warf, blickte Papa Major erſtaunt auf und Tante 
Lore ließ ihre Arbeit erſchreckt in den Schooß fallen. 

„Na, was iſt denn geſchehen?“ fragte der 
Major. „Das ſieht ja aus, als ob Ihr Euch ge- 
zankt hättet.“ 

Fredda küßte den Onkel auf die Wangen und 
ſprach lächelnd: „Nein, lieber Onkel, ich wenigstens 
habe mich nicht gezankt. Es war ſehr ſchön auf 
Fi Eisjeft und ich habe mich herrlich unter- 
halten.“ 

{ „Das glaub’ ich,“ lachte Ella auf. „Den ganzen 
Abend iſt Herr Prado nicht von Deiner Seite ge- 
kommen.“ $ 

„Jetzt iſt's aber genug Kinder!“ rief Tante 
Lore. „Wollt Ihr Euch gar eines jungen Herrn 
wegen zanken? Zu meiner Zeit war die Welt 
eine Andere! Da kümmerten wir uns nicht um 
die Männer ...“ ; 

„Deßhalb biſt Du auch ſitzen geblieben“, ent- 
gegnete trotzig Ella. Papa Major lachte laut auf. 


Aber er verwies doch ſeinem vorlauten Töchter- 


chen dieſen Scherz. „Und nun ſetzt Euch hierher,“ 
ſprach er dann, und trinkt Euren Thee. Durch- 
gefroren ſeid Ihr wahrſcheinlich ordentlich. Da, 
Jredda, iſt auch ein Brief für dich von Deinem 
Papa.“ 

„Ein Brief?“ 

Raſch öffnete Fredda das Couvert. Doch ſchon 
nachdem ſie einige Zeilen geleſen, ließ ſie den 
Brief jinken und ſchluchzte laut auf. 

„Was iſt geſchehen, Fredda,“ fragte Ella, in 
deren Herzen die Gutmüthigkeit wieder die Ober- 
hand gewann. 

„Da — lies —“ entgegnete Fredda, „ich muß 
ſofort abreiſen. Mama iſt plötzlich erkrankt und 
wünſcht, daß ich ihre Pflege übernehme.“ 

In Ellas Köpfchen blitzte ein Gedanke auf. das 
war ein glücklicher Zufall! Wenn Sredda fort 
war, dann würde ſie wieder die gefeierte, viel- 
umworbene Königin der Geſellſchaft ſein. 

„Ja, beſtes Herz,“ ſprach fie in ſcheinbar mit- 
leidigem Tone, „da heißt es allerdings gehorchen. 
Aber, Zredda, im nüchſten Sommer ſehen wir 
uns wieder 


heftig aufgeſtoßen und ein Mann ſtürzte von einem 
Windſtoß begleitet ſo eilig herein, daß er die Alte 
beinah zu Boden riß. 

Röſel ſchlugen die Zähne aufeinander vor 
Angſt und Schreck, aber fie hatte ſich dicht an die 
Großmutter gedrängt um dieſe zu ſchützen und 
hielt die Mankende mit ihren Armen. I 

„Schließt die Thüre, ſchließt die Thüre! Löſcht 
das Licht!“ flüſterte der Fremde, „laßt ihn nicht 
herein! der Wolf, der Jäger iſt mir auf den Ferfen! 
Habt Ihr nicht einen ſicheren Verſteck?“ 

Dieſe Worte gaben der alten Frau die Geiſtes- 
gegenwart ſofort zurüchk. . 

„Röſel, ſchnell, bringe den Mann in das 
Kellerloch. Schließe die Fallthür und wirf dann 
ein Paar Bündel Kraut und Waldſtreu darauf. 
Dann geh' eilig in die Kammer und leg' Dich 
0 5 thu aber als ob Du feſt ſchliefſt. Mach 

urtig!“ 

Kaum hatte Röſel mit ſchlotternden Knieen den 
Befehl ausgeführt uud war in ihr Bett gekrochen, 
nachdem fie eine Ritze der Aammerthür aufge- 
laſſen, um die Großmutter im Auge zu behalten, 
als abermals heftig an die Hausthüre geklopft 
wurde. 6 

Die Großmutter ließ lange Zeit vergehen, eh' ſie 
antwortete, erſt als die Thür beinah eingeſchlagen 


war, öffnete fie. „Wer iſt da? was giebts zur nacht- | 


ſchlafenden Zeit?“ 

Sie hatte das erhobene Lämpchen in der Hand 
und ſich ſelbſt feſt in ein altes Tuch gewickelt. Der 
Jäger Wolf, die Büchſe in der Hand, ſtand ihr mit 
funkelnden Augen gegenüber. „Macht keine Um- 
ſtände alte Hexe! Wenn Ihr mir den Kerl nicht 
ſofort herausgiebt, ſo ſoll Euch und Euer ganzes 
Diebsloch der Satan holen! Ich habe ihn über 
die Kalbe herlaufen ſehen und Ihr habt ihn hier 
verſteckt!“ 

„Ich weiß nicht von wem Ihr redet, Zörſter 
Wolf, und es geht mich auch weiter nichts an. 
Aber Ihr ſelbſt geht mich etwas an, und das 
ſage ich Euch, Ihr ſelbſt dürft nicht über meine 
Schwelle!“ 

Der Förſter ſtieß einen grimmigen Fluch aus, 

„Wollt Ihr mir den Hallunken ausliefern oder 
nicht? Wenn Ihr es nicht gutwillig thut, werde 
ich Euch und Euer altes Neſt ausräuchern.“ 

Die Alte rührte ſich nicht. 

„Wir haben uns ſchon einmal fo gegenüberge- 
ſtanden, Förſter Wolf, denkt Ihr daran? Damals 
war es im Mai und die Kaſtanien unten im 
Dorf blühten weiß und roth. So weiß und roth 
wie mein Geſicht, ſagtet Ihr. Aber auch damals 
habe ich Euch fortgeſchickt, es half Euch nichts, 
daß Ihr den Kolzhauer Diftelblatt, Euren beſten 
Arbeiter, meilenweit fort, bei den Kolzſchlägen im 
Unterbuſch angeſtellt hattet, wo er die Nacht über 
bleiben mußte. Auch damals habt Ihr geflucht 
wie heute, aber es half Euch nichts. Jetzt bin ich 
eine alte Hexe, wie Ihr ſagt, mein Geſicht iſt 
braun und fahl wie der Wald im Spätherbſt — 
3 ich fürchte Euch nicht! Ich weiß ein Wort, 
as Euch von meiner Schwelle jagen wi j 
ein 1 0 j eb, und das Mort it: 


über meine Schwelle, es müßte denn über meine 
Leiche gehen!“ a 

Sie zog drohend ein blankes Küchenbeil unter 
ihrem Tuch hervor, der Jörſter richtete einen 
Augenblick mit einem fürchterlichen Fluch fein 
Gewehr auf ſie, dann warf er es über die 
Schulter und murmelte: „Mit alten Hexen mag 
ſich der Teufel einlaſſen um Mitternacht!“ Und 
rr y y NETTE SERTE ER 


Der alte Major erkundigte ſich theilnehmend 
nach den Leiden ſeiner Schwägerin. Tante Lore 
ſchüttelte den grauen Kopf und murmelte: „Ja, 
ja, heute roth, morgen todt. Aber es wird ſo 
ſchlimm nicht ſein, Fredda. Mama hat gewiß 
ihren alten Huſten wieder.“ — — — 

Mit dem erſten Zuge am andern Tage reiſte 
Fredda ab. Ihr war fo ſchwer ums Herz, daß 
ſie die Thränen nicht zurückhalten konnte. Geſtern 
Abend noch ſo fröhlich, ſo ſelig, ſo hoffnungsvoll, 
und heute? — Vielleicht weilte ſie in einigen 
Stunden an dem Sterbebette ihrer Mutter, denn 
ſie wußte, daß die Mama ſie nicht plötzlich zurück- 
gerufen hätte, wenn nicht eine ernſtliche Gefahr 
vorlag. Das Herz drohte ihr zu brechen. Noch 
einmal umarmte ſie Ella, dann ſtieg ſie raſch ein, 
der Schaffner warf die Thür zu und aufſchluchzend 
verbarg ſie ihr Antlitz in den Händen. Ein ſchriller 
Pfiff ertönte, keuchend ſetzte ſich der Zug in Be- 
wegung und nach wenigen Minuten verſchwand 
er in dem tief verſchneiten Wald. 

Ella winkte, ſo lange ſie den Zug Feen konnte, 
mit dem Taſchentuch; dann trocknete ſie ſich raſch 
die Thränen, welche der Abſchied ihrem Auge 
entpreßt hatte, und wandte ſich, ein Liedchen 
trällernd, der Stadt wieder zu. der Schmerz 
des Abſchiedes war bald überwunden; ſie war 
wieder allein, aber ſie konnte auch ihre Pläne 
aufs Neue verfolgen. Der Zufall war ihr günſtig. 
Als ſie in die enge Straße einbog, in welcher das 
Haus ihres Vaters ſich befand, begegnete ihr Fre- 
derigo Prado. 

„Ah, mein gnädiges Fräulein,“ rief der Peru- 
aner mit leicht zitternder Stimme. „Iſt es wirk- 
lich wahr, daß Ihre Fräulein Couſine ſchon ab- 
gereiſt iſt?“ 

„»Ja, Herr Prado, Fredda iſt fort. Ihre Mama 
it plötzlich erkrankt. Wir werden ſie wohl ſobald 
u er hein, 

„Frederigo erbleichte. Schmerzlich berührte ihn 
die Nachricht. Er hatte ſoeben bei Den Raser 
einen Beſuch gemacht, um ſich nach dem Befinden 
der Damen zu erkundigen. Die Tante Lore hatte 
ihm von der Abreiſe Freddas erzählt, er eilte fort, 
nm Fredda vielleicht noch auf dem Bahnhof zu 
treſſen. Er war zu ſpät gekommen. 

»O wie bedaure ich,“ flüſterte er, „daß ich nicht 
einmal Abſchied von Fräulein Fredda nehmen 
konnte.“ ? 
Er ſchwieg und blickte finſter zu Boden. Ella 
ärgerte ſich über das augenſcheinliche Intereſſe 
Prados für Fredda, aber ſie unterdrückte ihren 
Unmuth und ſprach mitleidigen Tones: 

„Ja, mein theurer Kerr Prado, das muß er- 
tragen werden. Aber hier meine Hand. Ver- 
geſſen Sie Ihren guten Kameraden nicht! Glück 
auf, Kerr Prado! Und nun den Muth nicht ver- 
loren!“ 

„O ich bin Ihnen ſo dankbar, Fräulein Ella,“ 
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laut rief er über die Schulter: „Ich komme wieder 
am Tage, da werden wir ein anderes Wörtchen 
zuſammen reden!“ 

Nach einigen Tagen kam der Amtsbote in die 
Waldhütte und verkündete Frau Diſtelblatt, daß 
ſie binnen wenigen Tagen ihre Behauſung zu 
räumen habe. Das Häuschen ſolle als baufällig 
niedergeriſſen werden, man würde ihr als Erſaß 
eine beſſere Wohnung im Gemeindehaus des 
Dorfes anweiſen. 

Das war nun gerade, als hätte der Blitz in die 
Hütte geſchlagen. 1 

Die alte Frau war erſt ganz ſtarr und betäubt 
vor Schrech. „Das hat der Wolf gethan!“ war 
ihr erſtes Wort, als der Amtsbote ging, dann 
brach ſie in Verzweiflung zuſammen. Sie wurzelte 
mit allen Fafern ihres Seins hier in der Wald- 
erde, ihr Häuschen verlaſſen zu müſſen war 
ſchlimmer als der Tod. Sie konnte nicht 
leben und athmen in dem öden, backſteinernen 
Gemeindehaus, mit den keifenden Weibern und 
ſchreienden Kinder zuſammen. Sie war ſtets eine 
ſtille, eigenartige Frau geweſen und auf's Engſte 
mit der freien Natur verwachſen. 

Die kleine Röſel verſuchte vergeblich die Groß⸗ 
mutter zu tröſten. Die einzige Antwort, die fie 
bekam, war: „Das iſt mein Tod. Er hat meinen 
Mann umgebracht, jetzt will er auch mich um- 
bringen.“ 

Tiefbetrübt und weinend ſaß Röſel auf der 
Bank vor der Kütte. Sie grübelte darüber nach, 
wie ſie der armen Großmutter helfen könne. 
Sie wußte ja wie böſe und ſchlecht der alte Jäger 
Wolf war, er hatte gewiß die Großmutter bei 
dem gnädigen Kerrn angeſchwärzl. Jemand 
ſollte zum Herrn gehen und ihm fagen, wie gut 
die Großmutter ſel, und daß der alte Wolf ge- 
logen habe. Aber wer würde das thun, wenn ſie 
ſelbſt es nicht thäte? 

Plötzlich ſtand der Entſchluß bei ihr feſt, den 
ſchweren Gang für die arme, alte Großmutter zu 
gehen. Sie fürchte ſich zwar ſehr den weiten 
Weg allein durch den tiefen Jorſt zu wandern, 
denn das Herrenſchloß lag jenfeits des Waldes, 
meilenweit entfernt, in einem andern Dorf, aber 
es mußte ſein, die Großmutter durfte nicht 
ſterben! 

Am folgenden Nachmittag machte ſich Röfel auf 
den Weg ohne der Großmutter ein Sterbens 
wörtchen von ihrer Abſicht zu ſagen. Sie gab 
vor, der Herr Pfarrer habe ſie zu ſich beſtellt. 
Sie hatte ihr beſtes Sonntagsröckchen angelegt 
und ihre dicken, rothen Zöpfe lagen ſo glatt und 
feſt um die Stirn geſteckt, daß es ausſah, als 
hätte ſie eine rothe Kappe aufgeſetzt. Sie war 
baarfuß und ihre kleinen, ſchneeweißen Füße 
ſchlüpften behende durch das Gras und Moos 
des Waldpfades. die herbe, friſche Waldluft 
färbte ihre Wangen roſig und ihre Augen glänz- 
ten wie im Zieber. Es war wahrhaftig keine 
Kleinigkeit was ſie vorhatte. 

An einer ſcharfen Biegung des Pfades ſah ſie 
plotzlich den Jörſter Wolf mit äth 
eftig, denn ſie dachte an den ermordeten Groß- 
vater und ſie wollte ſich eilig an ihm vorbei- 
drücken, aber er ſtand ftill. 

„He da, du Rothkopf, wohin des Wegs?“ 

Röſel murmelte eine unhörbare Antwort. 

„Kleine Range! echte Hexenbrut das! Biſt Du 
nicht die Röſel aus der Waldhütte?“ 

Das Kind nickte beklommen. 

„Dir wird's auch gut thun, mein Püpp- 


En TTT 
ſprach er. „Mit Ihnen kann ich doch über Fräulein 
Fredda plaudern. Nicht wahr?“ 

„Gewiß, Herr Prado. Doch wollen Sie nicht 
einen Augenblick mit eintreten. Hier ſind wir zu 
Haus. Ich möchte Ihnen gern ein neues Lied 
zeigen, welches ich geſtern erhalten habe. Es iſt 
das Winterlied von Henning v. Koß. Das Lieb- 
lingslied der Königin Victoria von England.“ 

„Gewiß! Es würde mich intereſſiren das Lied 
kennen zu lernen,“ entgegnete Prado und folgte 
Ella in das Haus. 

Im Mufikjimmer legte Ella raſch den Mantel 
ab, ſetzte ſich an den Flügel und in leiſem Vor- 
ſpiel glitten ihre ſchlanken Finger über die Taſten. 
Dann ſang ſie mit voller, weicher Stimme das 
tiefergreifende Lied: 

„Komm' aus der engen Stadt, damit die Felder blühen, 
Blick auf den Dornenſtrauch damit die Roſen glühen, 
Tritt in den weißen Schnee, damit die Knospen ſpringen, 
Schau' dieſe Bäume an, damit die Vögel ſingen. 

Blick“ auf das ſtarre Eis, daß Leben werd’ im Bache, 
Falte die Hände fromm, daß die Natur erwache, 

O hauche ſanft ſie an, daß blüht und grünt die Erde, 
Breit’ deine Arme aus, damit es Frühling werde.“ 

Nachdem ſie geendigt, herrſchte feierliche Stille 
in dem Zimmer. Tante Lore und der Major 
waren leiſe eingetreten und ſtanden ſchweigend 
da, tief ergriffen von dem wahrhaft künft- 
leriſchen Vortrage des Liedes. Auch Fre- 
derigo fand keine Worte; noch niemals 
hatte er Ella mit ſolchem tiefen Gefühl und 
rührenden Ausdruck fingen hören. Ihre Augen 
hatten ſich mit Thränen gefüllt und als ſie ſich 
jetzt von dem Zlügel erhob, ſtand fie da mit 
glühenden Wangen und ſcheuem Blick, als habe 
ſie ihm ein ſüßes Geheimniß ihres Herzens ver- 
rathen. Dann ſtrechte ſie ihm plötzlich wie 
bittend beide Hände entgegen, welche er ergriff 
und tief bewegt an die Lippen preßte. Ihm war 
ſo ſeltſam ums Herz, ſo ſchwer und doch jo hoff- 
nungsſelig. War dies noch dieſelbe luſtige, 
ſpöttiſche, lebhafte Ella, die er ſonſt gekannt? 
Oder ſtand nicht eine ſcheue, befangene Jungfrau 
vor ihm, in deren dunklen Augen ein feliges, 
ſüßes Geheimniß zu ſchlummern ſchien? 

Nochmals küßte er ihre Hände, dann eilte er 
davon, Her; und Kopf voller verworrener Ge- 
danken und Gefühle. 

Ella athemete erleichtert auf; fie war mit ſich 
zufrieden 


III. 

Der von der jungen Welt langerſehnte Tag der 
Schlittenpartie war herangekommen. Prächtiges 
Winterwetter begünftigte das von den Studenten 
veranſtaltete Jeſt. Hell und freundlich lachte die 
Sonne vom wolkenloſen Himmel. der 6 
glitzerte und blitzte, als ſei er mit tauſend und 
aber tauſend Brillanten beſäet. Der friſche Süd⸗ 
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als es durch viele prächtige Zimmer ſchritt und 


mutter? Freut fie ſich denn auch recht, daß fie 
. neues Logis kommt? Ha, 
a, a!“ 


Aus den Augen des Kindes ſchoß ein Funkeln, 
aber es wagte keine Antwort. 

„St Großmutter zu Haufe?” 

Röfel nickte und flog wie ein gejagtes Reh 
davon. 

Eine Diertelftunde ſpäter ftand fie vor dem 
weitgeöffneten Thor des Herrenhofes. Beim An- 
blick des ftattlihen Schloſſes und des großen, 
geräuſchvollen Hofes ſank ihr Muth vollſtändig. 
Sie hatte nie etwas Aehnliches geſehen, ſolche 
prächtigen Käufer mit verſteinerten Menſchen und 
Thieren. Die Greifen und ſpringenden Löwen. 
die Ceriatiden am Schloß portal flößten ihr Ent- 
ſetzen ein und ſie fürchtete ſich vor den Pfauen 
und Truthähnchen, wie vor den großen Kunden 
auf dem Kof. Die Leute, die hier arbeiteten oder 
müßig 1 0 die Reitknechte und Diener 
ſahen alle jo ſchrecklich vornehm aus, wie ſollte 
ſie es wagen, ſich einem von dieſem großen Herrn 
zu nahen? Thränen traten in ihre Augen und 
fie wollte ſich kleinmüthig zur Flucht wenden, da 
dachte fie an den Schmerz der alten Großmutter 
und daß dieſe fterben müſſe, wenn fie ihr nicht 
helfen könne. 

Grade als ſie die Schloßrampe betrat, wurde 
die große Frontthür dröhnend aufgeſtoßen und 
heraus ſprangen zwei Knaben mit einer mächtigen 
Dogge und lautem, luſtigen Lachen. 

Der Fund ſtürzte ſich mit wüthendem Bellen 
auf Röſel, ſodaß dieſe laut aufſchrie vor Schreck 
und von dem ſtarken Thier übergerannt, in die 
Knie ſank. Aber die Knaben hatten ſie ſofort 
umringt, hoben fie auf und wehrten dem Fund 
mit Peitſchenhieben ab. 

„Wer biſt du denn?“ „Was willſt Du?” fragten 
ſie das zitternde Mädchen. 

„Ich bin die Röſel“ — — ſchluchzte dieſe, „und 
der Wolf will — — will — — meine Groß- 
mutter —“ 

„Der Wolf will Deine Großmutter freſſen? Ach, 
da biſt Du wohl das Nothkäppchen vom Walde? 
Ja, Du ſiehſt grade aus wie das Nothkäppchen“, 
riefen und lachten die Knaben durcheinander. 
„Komm, wir wollen den Wolf todt ſchießen, er 
ſoll die arme Großmutter nicht freſſen! Bift du 
dem Wolf im Walde begegnet?“ 

„Ja, ich bin ihm begegnet, aber er will die 
Großmutter nicht freſſen, er will ſie nur aus dem 
Haufe jagen und wollte ich den gnädigen Herrn 
recht ſchön bitten — —“ 

Die Knaben begriffen nun, daß es ſich hier nicht 
nur um Scherz handelte. 


„Komm mit zu Papa,“ ſagte der Aeltefte, „Du 
willſt ja wohl zum gnädigen Kerrn?“ 
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Der fremde Junge, der Röſel wie ein kleiner 
Prinz erſchien, erzählte lachend die Geſchichte vom 
Rothkäppchen, aber erfügte hinzu, das Rothnäpp⸗ 
chen habe eine Bitte an feinen Papa, wahrſchein⸗ 
lich ſolle dieſer den Wolf todt ſchießen. 


oſtwind hatte an den Straßen gewaltige Schnee⸗ 
dämme aufgethürmt und manche ſchlanke Tanne 
in den Wäldern des Harzes zerſplitterte unter 
der Laſt der Schneemaſſen, aber die großen 
Schneepflüge hatten auf den Straßen breite und 
bequeme Bahn geſchaffen, ſo daß eine prachtvolle 
Schlittenbahn entſtanden war. 

Die kleine Bergſtadt und die umliegenden Städt⸗ 
chen und Dörfer konnten kaum genug Schlitten 
ſtellen, um ſämmtliche Theilnehmer der Partie 
aufzunehmen. In langen Reihen ſtanden die 
Schlitten vor dem „Hotel zur Krone“. Einer nach 
dem Andern fuhr davon, um die Dame des jedes 
maligen Herrn des Schlittens nebſt Mutter, Tante 
oder ſonſtiger Ehrendame abzuholen. Die Schlitten 
waren von den Studenten mit den Farben der 
verſchiedenen Verbindungen ausgeſchmückt. Die 
Pferde trugen am Kopfgeſtell Federbüſche und 
Schleifen in den Berbindungsfarben. Dieſe blau- 
weiß-roth, die Farben der Montania, jene blau- 
weiß, die Farben der Hercynia und jene dort 
ſchwarz-weiß-grün, die Farben der Boruffia, Die 
Kutſcher waren mit einem farbigen Bouquet an 
der Bruſt geſchmückt und bunte Bänder zierten 
die langen Peitſchen. Die geſchmückten Jahr- 
zeuge, die wiehernden, ſtampfenden Noſſe, die 
ſchlanken Geſtalten der Studenten, die in Pelze 
und Decken eingehüllten Damen, die lachenden 
Geſichter, die luſtigen Augen, die wehenden Locken 
und flatternden Schleier — das Alles zuſammen 
genommen bot ein heiteres lebensfrohes Bild, 
das jedes Augen entzücken mußte. 

Frederigo Prado ſtand auf der Treppe des 
Gaſthauſes und ſchaute mit ſinnendem Blick den 
davonfahrenden Schlitten nach. Wie ſehr hatte 
er ſich auf dieſen Tag gefreut! Wie fehlt matte 
hatte er ihn ſeit Wochen herbei gewünſcht! Hatte 
er doch gehofft mit der blonden Fredda zufammen, 
eingehüllt in Pelz und Decken durch den glitzern 
den Wald fahren zu können! Was hatte er ihr 
nicht alles ſagen wollen, wenn er, dicht an ihrer 
Seite, im Schlitten neben ihr geſeſſen, ringsum 
der ſchweigende, tiefverſchneite Wald, vor ihnen 
die glatte Bahn und hoch über ihnen der fonnen- 
klare, winterliche Himmel! Das wäre die Stunde 
geweſen, wo er den Muth gefunden hätte, von 
ſeiner Liebe zu ſprechen. Und jetzt? — Zetzt war 
Fredda fort, fort ohne ihm nur einmal Lebe- 
wohl gejagt zu haben, fort vielleicht auf Nimmer⸗ 
wiederſehen! Aber er mußte Gewißheit haben! 
Er konnte nicht länger in dieſem qualvollen 
Zweifel leben; deshalb hatte er an ſie geſchrieben 
und ihr ſein ganzes Herz ausgeſchüttet. Seit 
einigen Tagen ſchon wartete er, in fieberhafter 
Ungeduld, auf Antwort und nur der Zufall 
hatte es gefügt, daß er heute an dieſer Parihie 


theilnahm. 
sites Gortſetzung folgt.) 
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Der gnädige Herr ſah das Nothkäppchen ganz 

eundlich an, das kleine Mädchen mit den großen, 
urchtſamen Augen ſchien ihm zu gefallen. 

„Was reden die Jungens da für Unſinn, laß 
Dich nicht einſchüchtern, Kleine, was willſt Du 
denn und wer bift Du?” s 

Da zeigte es ſich nun, daß Nöſel ein muthiges 
Her; hatte. 

Sie dachte wieder an die Großmutter und daß 
deren Leben von ihr abhing. Ihr Kopf wurde 
plötzlich ganz klar und ſie konnte ſprechen. 

Sie erzählte von der Großmutter und ihrer 
Hütte und daß die Großmutter ſterben würde, 
wenn man ſie hinausjage. Sie erzählte auch Alles, 
was ſie von dem Tode des Großvaters wußte, 
und Alles, was in der Nacht geſchehen war, als 
der Jäger Wolf den Friede Mellin verfolgte. Sie 
berichtete Wort für Wort, was die Großmutter 
und der alte Wolf in jener Nacht geredet hatten 
und daß letzterer nun zur Strafe die Großmutter 
umbringen wolle, wie er den Großvater umge- 
bracht habe. 

Während ſie ſprach, war eine Dame in das 
Zimmer getreten, und dieſe lauſchte ebenſo ernſt 
und nachdenklich den Worten des Kindes wie der 

rr. 
80 Kind hat Recht,“ ſagte ſie zum Schluß, 
„man ſoll die alte Frau, die nur noch kurze Zeit 
zu leben hat, ruhig in ihrer Kütte fterben laſſen. 
Hernach kann das Haus ja abgeriſſen werden.“ 

der Kerr ſtrich ſich mit zuſammengezogenen 
Brauen den Bart. 

„Fatale Geſchichte das. Wenn die Alte eine 
Kehlerin ift und den Wilderern Zuflucht bietet, fo 
verdiente ſie ihr Schickſal. Aber ich fürchte, das 
Andere iſt nur zu wahr und der Wolf hat keine reine 
Hand im Spiel. Es iſt gemeine Rache, denn er hat mir 
berichtet, die alte Diftelblatt ſei um Aufnahme im 
Gemeindehaus eingekommen, da ihre Hütte bau- 
fällig wäre und nicht mehr genügend Schutz gegen 
die Unbill der Witterung böte. das war alſo 
eine Lüge.“ 8 

„Sage, Kleine, kommen oft fremde Männer 
des Nachts zu Euch, die Deine Großmutter ver- 
ftecht?” fragte die Dame. 

Röſel jhüttelte den Kopf und ſah mit treu- 
herzigen Augen zu der freundlichen Dame auf. 

„Nur einmal und das war der Friede Mellin. 
Jetzt beſucht er uns oft am Tage.“ 5 

„Laß mich mit dem Kinde nach der Waldhütte 
fahren, die Jungens können auch mitkommen,“ 
ſagte die gnädige Frau zu ihrem Manne. „Ich 
werde mit der alte Diſtelblatt reden und ich hoffe, 
Du giebſt mir Vollmacht zu thun was mich recht 
dünkt.” 

Der Gatte nickte. 5 

„Aber red’ ihr ins Gewiſſen von wegen der 
Wilderer.“ 0 

Und ſo fuhr Röſel mit der gnädigen Frau und 
den jungen Herren in der herrſchaftlichen Equi- 
page den Waldweg zurück, den fie vor einer 
Stunde mit bangem, zagendem Herzen gekommen 
war. 

Als der Wagen vor der Hütte hielt, herrſchte 
dort ein arger Tumult. Der Zörfter Wolf war 
mit zwei Arbeitern und einem Karren gekommen, 
um den Hausrath der alten Diſtelblatt auszu- 
räumen und nach dem Dorf zu ſchaffen. Aber 
die alte Frau wehrte mit ihrem Leibe den Ein- 
gang in ihr Haus, 2 

Die gnädige Frau ſchlichtete bald den Streit. 
Sie ſchickle den Förfter und die Arbeiter fort und 
nachdem ſie eine längere Zwieſprache mit der 
alten Diſtelblatt gehabt hatte, verſprach fie dieſer, 
daß ſie unangefochten bis zu ihrem Tode in ihrer 
Hütte bleiben ſolle. 

Nun brauchte die Großmutter noch nicht ſo bald 
zu ſterben und Röſel war überglücklich. 

Im Schloſſe hieß Röſel nur noch das Roth- 
käppchen und die beiden Junker machten die 
Waldhütte oft zum Ziel ihrer Ausflüge. 1 

Der Zörfter Wolf ſollte bald darauf vom gnä- 
digen Herrn penſionirt werden, wurde aber noch 
vorher eines Tages im Walde erſchoſſen gefunden. 
Einige ſagten, er habe ſich ſelbſt entleibt, Andere 
flüſterten von einem Mord und wieder Andere 
ſagten der Teufel ſelbſt habe ihn geholt für 
viele böſe Thaten. Es blieb ein Dunkel darüber, 
wie einſt über den Tod des Kolzhauers Diſtel⸗ 
blatt. 

Die Röſel hat ſpäter den Friede Mellin ge- 
heirathet, den fie in jener Nacht im Kellerloch 
verſtechte. Er wurde herrſchaftlicher Förſter, 
denn er galt als der beſte Schütze weit und breit 
und war ein braver Mann geworden. So 
blieb die Röſel, wie einſt die Großmutter, im 


Bunte Chronik. 


Ein ſteinernes Märchen aus der Antike er- 
hebt ſich auf der Inſel Korfu zwiſchen üppigem Grünt 
hart an dem Strande des blauen Meeres, das 
Achilleion, der Lieblingsaufenthalt der Kaiſerin von 
Oeſterreich. die hohe Frau hat, wie bekannt, den 
herrlichen, in klaſſiſchen Formen erbauten Palaſt im, 
feinftem Aunftfin«e ausgeſtalten laſſen. Statuen und 
Gemälde vereinigen ſich ju reichem Schmucke, und 
über dem Ganzen liegt es wie ein Traum aus der 
ſonnigen Zeit helleniſcher Schönheit. Bor ungefähr 
zwei Jahren erhies der Wiener Maler Profeſſor Franz 
Matſch den Auftrag, ein Wandgemälde für dieſen 
Palaſt auszuführen, den Triumph des Achilles. Es 
war der Wunſch der Kaiſerin, daß alle Einzelheiten 
auf dem Gemälde genau nach den Ergebniffen der 
modernen archäologiſchen Forſchung gebildet würden, 
und Profeſſor Matſch hatte demgemäß die eingehendſten 
Vorſtudien zu machen, bei denen ihm die Werke 
Schliemanns und anderer ſowie die Rathſchläge 
Wiener Fachmänner ſehr zu ſtatten kamen. Das Bild 
iſt nun vollendet; eine ſeltene Kraft der Ge- 
haltung prägt ſich in ihm aus. Voran auf präch⸗ 
tigem Zwiegeſpann der ſtrahlende Sohn der Thelis 
in prächtiger Rüſtung, triumphirend den Kelm 
des erſchlagenen Hector ſchwingend; hinter ihm ſein 
treuer Wagenlenker Automedon, mit Kraft die Roſſe 
zügelnd, Im Staube dahingeſchleift, mit den Füßen 
an den Wagen gebunden, Hector, der Gewaltigſte von 
den trojaniſchen Helden. Und hinter dieſer Gruppe 
drängt das Heer der Griechen nach. Man erblickt den 
Herrſcher der Völker, den ernſten Agamemnon, in 
glänzender, mit blauem Email verzierter Rüſtung, 
hochragend auf feinem Geſpann, und den finſtern 
Ajag und andere Jürſten der Achäer, alle umdrängt 
von dem Kriegsvolke, das, lärmend und jubelnd über 
den Sieg, in dehendem Laufe ſich dicht an den Wagen 
dis götilichen Achilles halten will. Im Hintergrunde 
zul den Mauern Jlions ſtehen die Trojaner geſchaart 
and blichen nieder auf die Schmach ihres großen 
Führers. Es iſt ein feiner Zug, daß der Künſtler das 
Hauptgewicht feiner Darſtellung auf den Triumph des 
Achilles gelegt, und das Grauſame, Unmenſchliche der 
Scene zu verſchleiern gewußt hat. Das prächtige Ge- 
mälde If für die Stirnwand des Treppenhauſes be- 

mmt, einen im pompejaniſchen Stil gehaltenen, ſehr 

benreichen Naum. Es iſt von einer Kraft der Farbe, 

e überrafcht und beſtricht zugleich 


Walde. Und ſie wurde lange Jahre hindurch das 
Nothkäppchen genannt, bis das Alter auch ihre 
Haare bleichte. 


Reiſe- Beobachtungen. 


Bon Jerome K. Jerome.“ 

Wann immer ein deutſcher Eiſenbahn-Conduc⸗ 
teur ſich vereinſamt fühlt und nicht weiß, was er 
mit ſich anfangen ſoll, unternimmt er einen 
Rundgang im Train und läßt ſich von den 
Paſſagieren ihre Billete zeigen, worauf er erheitert 
und ſehr erfriſcht auf ſeinen Platz zurückkehrt. 

Manche Leute find in Sonnenaufgänge, Ge- 
birge und alte Bilder vernarrt; doch dem deut- 
ſchen Eiſenbahn-Conducteur kann die Welt nichts 
Befriedigenderes, Begeiſternderes bieten als der 
Anblick einer Fahrkarte. 

Nahezu alle deutſchen Eiſenbahnbeamten haben 
dieſes ungeſtüme Berlangen nach Eifenbahn- 
billetten. Wenn ſie Jemanden dazu kriegen 
können, ihnen ein Eiſenbahnbillet zu zeigen, ſo 
find fie glücklich. Es ſcheint bei ihnen eine harm⸗ 
loſe Schwäche zu fein, und mein Reifegefährte 
Bill und ich — wir waren auf einer Rundreife 
durch Deutſchland — entſchieden uns dahin, daß 
es während unſerer Fahrt ein gutes Werk wäre, 
ſie zu erheitern. 

Dementſprechend gingen wir, ſo oft wir einen 
deutſchen Eifenbahnbeamten herumſtehen ſahen, 
der eine betrübte Miene machte, auf ihn zu und 
zeigten ihm unſere Billete. Der Anblick war für 
ihn wie ein Lichtſtrahl der Sonne; im Momente 
hatte er all' feinen Kummer vergeſſen. Wenn 
wir kein Billet bei uns hatten, ſo kauften wir 
eines. Ein einfaches Billet dritter Klaſſe be- 
friedigte in vielen Fällen zur Genüge; wenn aber 
der betreffende Eiſenbahnbeamte ſehr abgehärmt 
ausjah und eine ſtärkere Aufheiterung be- 
nöthigte, fo zeigten wir ihm eine Tour- und Re- 
tourkarte zweiter Klaſſe. 

Zum Zwecke unſerer Rundreiſe trug jeder von 
uns ein Fahrkartenheft bei ſich, welches zehn bis 
zwölf Billette erſter Klaſſe enthielt. Eines Nach- 
mittags fahen wir in München einen Eifenbahn- 
beamten, einen Gepäckträger, der, wie man uns 
ſagte, kürzlich feine Tante verloren hatte und 
ganz gebrochen war. Ich ſchlug Bill vor, den 
Mann in einen ſtillen Winkel zu nehmen und ihm 
alle unſere Karten auf einmal zu zeigen — alle 
zwanzig oder vierundzwanzig — und er ſollte fie 
in die Kand nehmen und ſo lange betrachten 
dürfen, als es ihm beliebe. Ich wollte ihm ein 
Vergnügen bereiten. 

Bill war gegen meinen Vorſchlag. Er meinte, 
wenn es uns auch gelänge, dem Manne den Kopf 
zurechtzuſetzen (und es ſei mehr als unwahrſchein⸗ 
lich, daß wir es zu Stande brächten), ſo würde 
es jedenfalls bei allen Eifenbahnleuten ganz 
Deutſchlands gegen den Armen bitterſten Neid 
hervorrufen, ſo daß ihm das Leben zur Laſt 
werden müßte. 

So kauften wir denn ein Tour- und Retour- 
billet erſter Klaſſe nach der nächſten Station und 
zeigten es ihm, und es war rührend, zu beob- 
achten, wie ſich fein Geſicht aufhellte und ein 
ſchwaches Lächeln feine Lippen umipielte. 


Aber zuweilen kann man doch nicht den Wunsch 


unterdrücken, daß die deutſchen Aae e ten | 
ihrer Leidenſchaft für Billete einige Schranken 


ſetzen möchten. 

Selbſt der gutherzigſte Menſch wird es müde, 
Tag und Nacht ſeine Fahrkarten vorzuweiſen, 
und die Mitte einer beſchwerlichen Reife iſt nicht 
die richtige Zeit für einen Mann, zu einem Wag- 
gonfenſter zu kommen und Fahrkarten zu beaugen- 
ſcheinigen. 

Sie ſind müde und ſchläfrig, Sie wiſſen nicht, 
wo Sie Ihre Karte haben. Sie ſind deſſen nicht 
ganz ſicher, daß Sie überhaupt ein Billet beſitzen; 
oder wenn Sie es gelöſt haben, hat es Ihnen 
irgend Jemand weggenommen. Sie haben es 
ſehr ſorgfältig verwahrt, in der Meinung, daß 
Sie es für Stunden nicht benöthigen würden, 
und nun haben Sie vergeſſen, wo es iſt. 

In dem Roc, den Sie anhaben, find elf Taſchen, 
und fünf mehr in dem Ueberrock, der im Netz 
liegt. Vielleicht befindet es ſich in einer dieſer 
Taſchen. Wenn nicht, ſo iſt es möglicherweiſe in 
einem der Handhoffer, oder in Ihrem Tajchen- 
buch (wenn Sie wiſſen, wo Sie dieſes aufgehoben 
haben), oder in Ihrer Börſe. 


*) Wir entnehmen dieſe gelungene Satire des eng- 
liſchen Autors der Wiener „Preſſe“. 


Die Amazone von Rio Grande. Die „Deutſche 
Zig.“ von Portio Alegre erzählt folgende Epiſode aus 
dem noch nicht ganz beendeten Bürgerkriege von Rio 
Grande do Sul: Frau Gabriela de Matos iſt eine ge- 
borene Rio Pardenſerin und Wittwe eines Eſtancieiros 
jenes Municips, eine einnehmende Erſcheinung mit 
blauen Augen und blondem Haar. Sie mag etwa 
31 Jahre zählen. Dieſe Frau ließ beim Beginn der 
föderaliſtiſchen Bewegung ihr ganzes Vieh nach Uruguay 
bringen, wo ſie es dem General Joca Tavares zur 
Verfügung ſtellte. Sie ſelbſt zahlte ihren 17 Peaes den 
Lohn auf zwei Jahre voraus und dichte fie zu der 
Abtheilung von Juca Tigre, welchem ſie 11 Kontos in 
baar und all ihre Schmuckſachen einhändigte. Seitdem 
begleitet ſie den wilden Juca auf allen ſeinen Kreuz- 
und Querzügen, in die Tracht ihres Geſchlechts 
gekleidet, einen ſeidenen Poncho nach Gaucho 
art über die Schulter geworfen. I 8 des Ge- 
fechtes iſt fie immer in den vorderſten Reihen zu 
finden, wo fie dem Führer als Flügeladjutant dient. 
Nach dem Kampfe begiebt ſich die Unermüdliche in die 
Lazarethe und legt bei der Verwundetenpflege that- 
kräftig mit Fand an. Ihre Lebensweiſe iſt ſehr ein- 
fach: ſie begnügt ſich mit wenig Speiſe und kurzem 
Schlaf. Sie trägt eine breite Schärpe, auf der die 
Worte zu leſen ſind: „Es lebe die Freiheit! Es lebe 
Rio Grande do Sul!“ In ihrem Verkehr mit der 
Soldateska iſt ſie ſchweigſam, von einer gewiſſen 
Bone welche den rohen Kriegsleuten eine ehrfurchts⸗ 
volle Scheu vor ihr einflößt. Bei ihren Schaaren ge- 
nießt fie eine allgemeine Verehrung; nie iſt ein un- 
freundliches oder bitteres Wort über ihre Lippen 
gekommen. Sie ſelbſt iſt überzeugt, daß ſie einer 
Eingebung von Oben folgt und eine Miffion zum Wohle 
ihres Vaterlandes zu erfüllen hat. — Das Blatt be- 
merkt, daß Charaktere von der Art dieſer Frau 
einen der Zactoren bilden, welche darauf hinwirken, 
daß die revolutionäre Bewegung ſich ſo ſehr in die 
Länge zieht. „So lange die Revolution jolche 
fanatiſch überzeugte Anhänger beſitzt, wie Gomercindo 
Saraiva, den Pater Beck und dieſe Amazone, wird 
auch die Flamme ihres Enthuflasmus nicht erlöfchen, 
wird fie fortfahren, bei einem großen Theil der Be- 
völkerung die Sympathien zu genießen, die für den 
Leidenden, Unterdrücten in der mitfühlenden Volks- 
ſeele theilnahmsvoll anklingen. Derartige charaktervolle 
Geſtalten drüchen der Revolution den Stempel ihres 
Weſens auf und werden dieſelbe in den Augen des 
Volkes auch mit einem gewiſſen Nimbus der Poeſie 
umhleiden.“ 


Sie beginnen zu ſuchen, Sie ſtehen auf und 
ſchütteln ſich. Sie befühlen ſich über und über. 
Sie blicken im Verlaufe dieſer Prozedur um ſich, 
und der Anblick der neugierigen Geſichter, die 
Sie beobachten, und des Mannes in Uniform 
mit den ernſt auf Sie gerichteten Augen bringt 
Sie in Ihrem Zuſtande der Konfuſſion auf die 
plötzliche Idee, daß dies eine Gerichtsſaal-Scene 
ſei und daß Sie Sie, wenn das Billet bei Ihnen 
gefunden werden wird, ſicherlich mindeſtens fünf 
Jahre bekommen würden. 

In Folge deſſen betheuern Sie mit großer De- 
hemenz Ihre Unſchuld: 

„Ich ſage Ihnen, daß ich es nicht genommen 
ad rufen Sie. „Ich habe das Billet dieſes 

gen niemals gefehen! Laſſen Sie mich in Ruhe! 


Hier bringt Sie das Erſtaunen Ihrer Mitrei- 
ſenden zu ſich ſelbſt und Sie fahren fort, zu ſuchen. 
Sie nehmen Ihr Gepäck aus dem Netze, breiten 
alles, was ſich in Ihren Reifetafchen befindet, auf 
den Sitzen aus und murmeln zwiſchendurch fchau- 
derhafte Flüche über das ganze Reiſeſyſtem in 
Deutſchland. Dann unterſuchen Sie Ihre Gtiefel 
und hierauf veranlaſſen Sie Jedermann im Kupee, 
aufzuſtehen, um zu ſehen, ob etwa Jemand auf 
Ihrem Billete ſitze, und Sie laſſen ſich auf die 
Knie nieder und forſchen nach demſelben unter 
den Sitzen. 

„Haben Sie es vielleicht mit Ihrer Schinken⸗ 
ſemmel zum Zenſter hinausgeworfen?“ fragt Sie 
Ihr Freund. 

„Nein!“ Glauben Sie, daß ich ein Narr bin?“ 
antworten Sie irritirt. „Weshalb hätte ich das 
thun ſollen?“ 

Syſtematiſch zum zwanzigſten Male ſich unter- 
ſuchend, entdecken Sie es ſchließlich in Ihrer 
Weſtentaſche, und für die nächſte halbe Stunde 
ſitzen Sie da und wundern ſich darüber, daß Sie 
es die vorhergegangenen neunzehn Male nicht ent- 
decken konnten. 5 

* 
* 

Mittlerweile, während dieſer erſchütternden 
Scene, hat der Conducteur nicht aufgehört, draußen 
auf dem Laufbrette des Waggons auf und ab zu 
gehen. Der Train raſt mit einer Geſchwindigkeit 
von 70 Kilometer in der Stunde dahin, und eine 
Brücke kommt in Sicht. Als der Conducteur die 
Brücke erfieht, lehnt er feinen Körper, ſich mit 
den Händen an dem Fenſter haltend, fo weit 
zurück, als es nur möglich iſt. Sie blicken auf 
ihn und dann auf die ſich rapid nähernde Brücke 
und calculiren, daß der erſte eiſerne Bogen gerade 
ſeinen Kopf wegnehmen wird, ohne irgend einen 
anderen Theil ſeines Körpers nur im Geringſten 
zu beſchädigen, und Sie denken darüber nach, ob 
der Kopf in den Waggon oder außerhalb des- 
ſelben fallen wird. 

‚Und als der Conducteur drei Zoll von der 
Brücke entfernt iſt, richtet er ſich kerzen gerade 
auf, und im nächſten Momente fährt der Train 
wie der Blitz über die Brücke und das Eifenwerk 
tödtet eine Fliege, welche auf dem oberen Theil 
von des Conducteurs rechten Ohre geſeſſen hat. 

Dann, wenn die Brüche paſſirt iſt und der Zug 
am Saume eines Abgrundes fährt, ſodaß ein 
aus dem Fenſter geworfener Stein dreihundert 
Fuß tief hinabfallen würde, läßt der Conducteur 

lötzlich das Fenſter los und während er, ohne 
I ‚an irgend Etwas anzuhalten, auf den Zuß- 
N He balancirt, beginnt er eine Art teutoniſchen 
Kriegstanzes zu tanzen und wärmt dabei jeinen 
Körper, indem er ſeine Arme in der Luft her- 
umwirft, wie ein Droſchkenkutſcher an einem 
halten Tage 

Die erſte Bedingung für komfortables Eifen- 
bahnreiſen in Deutſchland iſt, daß man ſich nicht 
einen Pfifferling darum ſcheeren darf, ob der 
Beer im Verlaufe der Reife getödtet wird 
oder nicht. 


* * 
> * 

Sehr hübſch und praktifch find die Waſch⸗ 
vorrichtungen auf den Trains der deutſchen 
Eiſenbahnen. Es iſt ſchwierig, ſich in dieſen 
kleinen Zellen zu waſchen, weil der Waggon ſo 
ſehr ſchüttelt. und wenn Sie Ihre Hände und 
Ihren halben Kopf in das Lavoir gekriegt haben 
und nun unfähig find, fi zu vertheidigen, fo 
benützen die Seitenwände des Raumes, die Wafjer- 
kanne, die Seifenſchale und andere miſerable 
Dinge Ihre Kilfloſigkeit, um Sie zu ſtoßen und 
zu puffen, ſo gut als ſie es können; und wenn 
Sie den Seitenwänden, der Waſſerkanne, der 
Seifenſchale und den anderen miſerablen Dingen 
ausweichen, ſo geht die Thür auf und giebt 
Ihnen von rückwärts einen Klaps. 

Schließlich brachte ich es aber doch zuwege, mich 
über und über naß zu machen, und dann 
brauchte ich ein Handtuch. Aber hier gab es 
kein Kandtuch. Das iſt der Trick. Die große 
Idee der deutſchen Eifenbahn-Autoritäten iſt 
die, harmloſe Paſſagiere zu ködern, indem 
man fie mit Seife und Waſſer und Lavoir ver- 
ſieht, und nachdem ſie ſich gehörig eingewäſſert 
haben, dämmert es ihnen auf, daß kein Handtuch 
vorhanden iſt. Das halten die deutſchen Eiſen⸗ 
bahn-Autoritäten dann für einen Spaß! 

Ich dachte an die Taſchentücher in meinem 
Handkoffer, ich hätte aber, um fie zu holen, 
Gupees paſſiren müſſen, in welchen ſich Damen 
befanden, und ich war noch in früher Morgen- 
toilette. 

So war ich denn gezwungen, mich mit einer 
Zeitung abzutrocknen, welche ich in meiner Taſche 
fand, und ich muß jagen, daß es kein unbefrie⸗ 
digenderes Ding zum Abtrocknen giebt, als eine 
alte Zeitungsnummer. 

Als ich in meinen Waggon zurückkam, weckte 
ich Bill und überredete ihn, ſich zu waſchen. Und 
als ich aus der Entfernung den Worten lauſchte, 
die er bei der Entdeckung, daß kein Kandtuch da 
ſei, von ſich gab, entſchwand ſanft die Erinnerung 
an meine eigene Unbequemlichkeit. 

Wenn wir an die Sorgen anderer denken, 
lernen wir unſere eigenen vergeſſen. 


Danziger Lokal-Zeitung. 
Danzig, 26. Auguſt. 

* Eine ſcharſe Kritik des Verfahrens der 
Anfiedelungs-Eommiffion wird in einer Brochüre 
geübt, welche dieſer Tage unter dem Titel 
„Gulbien, eine Berufung von Geſetz, Gerechtig⸗ 
keit und Billigkeit“ erſchienen iſt (Danzig, 1893). 
Am 3. Oktober 1890 hat die Anſiedelungs-Com- 
miſſion in der Subhaſtation das 3000 Morgen 
große Rittergut Gulbien im Kreiſe Roſenberg 
für 375 000 Mk. erſtanden, wobei 69 000 MR. 
Kypothekenſchulden ausfielen. das Gut liegt 


zwar in einer Gegend, in welcher das polniſche 


Element ſtark hervortritt, es war aber bisher in 
deulſchem Beſitz, und zwar in demjenigen des 
Herrn Weddina, der es 1866 für 117000 Thaler 


* 


gekauft und ſeitdem durch Mellorationen nicht un- 
erheblich verbeſſert hatte. Herr W. gerieth in Folge 
von Krankheit und mirthihaftlihen Unfällen 
gegen Ende der 1880er Jahre in finanzielle 
Schwierigkeiten. Als im Mai 1889 Gläubiger mit 
dem Subhaſtationsantrage drohten, bot Hr. W., wie 
die erwähnte Brochüre mittheilt, das Gut der 
Anſiedelungs-Commiſſion zum freihändigen Kaufe 
an. Im Mai 1890 ſei denn auch ein ſpeciell 
beauftragter Commiſſar der Anfiedlungs-Com- 
miſſion auf Gulbien, das inzwiſchen von der oſt⸗ 
preußiſchen Landſchaft unter Sequeſtration geſtellt 
war, erſchienen, habe das Gut eingehend be- 
ſichtigt und von Hrn. Wedding eine Verkaufs- 
Offerte für 455 000 Mk., die er ſelbſt als mäßig 
bezeichnet habe, entgegengenommen. Nach den Ver- 
ſicherungen des Commiſſars habe Kr. W. be- 
ſtimmt auf den Ankauf des Guts durch die An- 
ſiedlungs-Commiſſion rechnen zu dürfen geglaubt, 
deshalb private Ankaufs- Verhandlungen, welche 
bereits ſchwebten, abgebrochen und ein Arrange- 
ment mit ſeinen Gläubigern angebahnt, nach 
welchem ſich dieſe bereit erklärt hätten, an ihren 
Forderungen einen Nachlaß von 415 000 MR, zu 
bewilligen, wonach 402 500 Mk. Schulden incl. 
der Gequeftrationskoften auf dem Butfverblieben. 
Da Hr. W. mehrere Monate von der Anjiedelungs- 
Commiſſion keinen beſtimmten Beſcheid er- 
langen konnte, habe ein Gläubiger die Geduld 
verloren und jo ſei es zur Gubhaftation 
gekommen. Die Brochüre ſchildert nun die viel 
fachen Bemühungen des Herrn Wedding, ſein Gut 
von der Anſiedelungs-Commiſſion unter Schadlos⸗ 
haltung derſelben, wozu ihm Freunde und Der- 
wandte die Mittel angeboten hätten, zurück zu 
erlangen. Es ſei ihm bedeutet worden, der frei- 
händige Verkauf ſei an dem Umſtande geſcheitert, 
daß das Gut bereits unter Sequeſtration ſtand, 
in welchem Falle die Anſiedelungs-Commiſſion 
nur bei der Subhaſtation kaufen durfte. der 
Rückverkauf an Herrn Wedding ſei, obwohl der 
damalige Präſident Graf Zedlitz ihn lebhaft befür- 
wortet habe, von der Commiſſion abgelehnt 
worden und auch eine Immediat-Vorſtellung ſei 
ohne Erfolg geblieben. Hierüber führt nun die 
Brochüre vornehmlich Beſchwerde, hervorhebend, 
daß dies Verfahren mit der Grundaufgabe der 
Commiſſion, zu germaniſiren, ſich ſchwer in Ein⸗ 
klang bringen laſſe. der Verfaſſer läßt durch⸗ 
blicken, daß Gulbien der geſchäftlich rentabelſte 
Beſitzerwerb der Anſiedelungs-Commiſſion geweſen 
ſei und daß dieſer Geſichtspunkt bei Ablehnung 
des Rückverkaufsanſinnens mitgewirkt haben 


möge, daß er aber in dieſem Falle den Ab- 
ſichten, welche das Geſetz verfolge, nicht 
entſpreche. In einem anderen Falle, den 


die Brochüre ſpeciell anführt, ſei denn 
auch ein anderes Verfahren geübt, ein allerdings 
freihändig gekauftes Gut dem Verkäufer (einem 
polniſchen Beſitzer) zurückgegeben worden. Kerr 
Wedding hat, wie die Brochüre weiter erzählt, 
ſich auch hierüber mit dem damaligen Präſidenten 
der Anſiedelungs-Commiſſion, dem Grafen Zedlitz, 
gelegentlich unterhalten. die Brochüre macht 
darüber folgende auffällige Angaben, deren 
Richtigkeit zu vertreten wir allerdings ihrem 
Verfaſſer überlaſſen müſſen: „Graf Zedlitz kam 
bei dieſer Gelegenheit auch auf den Fall des an 
ſeinen polniſchen Beſitzer zurückverkauften Gutes 

ſprechen und gab als Beweggrund den 
Wunſch an, auf dieſe Weiſe der polnifhen Be- 
völkerung des Kreiſes in der perſon eines ihrer 
Mitglieder den dank der Commiſſion oder 
der Regierung dafür abzuſtatten, daß ſie 
bei den letzten Reichskagswahlen im März 1890 
unter Verzicht auf die Aufſtellung eines eigenen, 
d. h. polniſchen Candidaten, den der Regierung 
genehmen Cartellcandidaten gewählt hätten.“ 


Aus den Provinzen. 


* Aus en 24 Aug. Nach den bekannten 
Miniſterreiſen durch unſere Provinz; nahmen nicht nur 
die Erörterungen über die Schiffbarmachung des 
oberen Pregels von Wehlau bis Inſterburg und das 
Project der Verbindung des maſuriſchen Geengebiets 
mit dem Pregel durch einen Schiffahrtskanal eine 
mehr greifbare Geſtalt an, ſondern es trat auch die 
Frage in den Vordergrund des Intereſſes, wie die in 
den oſtpreußiſchen Seen und Flüſſen vorhandenen, 
aber entweder noch gar nicht oder doch nur unvoll- 
kommen ausgenutzten Waſſerkräfte zu gewerblichen 
Zwecken entſprechende Verwendung finden könnten, 
Um nun für etwaige Unternehmungen nach dieſer 
Richtung hin die nöthigen Grundlagen zu erhalten, 
wurde Kerr Profeſſor Intze von der techniſchen Hoch- 
ſchule zu Hachen durch den Handelsminiſter beauftragt, 
eine Bereiſung und Unterſuchung der wichtigſten dabei 
in Betracht kommenden Gewäſſer der Provinz vorzu⸗ 
nehmen. Die Unferſuchungen, welche vom 13. Aprit 
bis 17. Mai 1892 ausgeführt wurden und deren 
Reſultate in einem bei Kari Heymann in Berlin er- 
ſchienenen umfangreichen Bericht niedergelegt find, 
erſtrechten ſich zunächſt auf das hochgelegene 
Maſuren, wo große Waſſermaſſen in ausgedehnten 
Seengebieten ſich angeſammelt finden und von 
hier mit zum Theil recht ſtarkem Gefälle in 
nördlicher oder nordöſtlicher Richtung nach der Oſtſee 
ihren Abfluß finden. Diefes Geengebiet umfaßt etwa 
500 Qu.-Kilom., die Niederſchlagsfläche für die Abflüffe 
der Waſſermengen bei Johannisburg und Angerburg 
dagegen 3378 Qu.-⸗Kilom. Die Regenhöhe beziffert ſich 
im Seengebiet im Mittel der drei Jahre von 
1887 bis 1889 auf 5943 Millim. und die 
Abflußmenge gleichfalls im Mittel der drei 
genannten Jahre auf Millionen Cubikmeter 
Der jetzige Verbrauch an Waſſer durch die Angerburger 
Mühlen beläuft ſich auf nur 120 Millionen Cubikm,, 
ſo daß jährlich im Mittel noch 414 Millionen Cubikm. 
zur Verfügung ſtehen. Nach den vorgenommenen 
Meſſungen wird die Nugbarmachung dieſes bedeutenden 
Waſſerquantums ſich am 75 hafteſten an der Anger- 
burger Seite des Mauerjses bewerkſtelligen laſſen, 
well hier das Waſſer auf mözlichſt kurzem Wege nach 
tief gelegenen Gtellen geleitet und mit hohem Druck 
nutzbar gemacht werden kann. Als geeignete Punkte 
kommen in Belracht 1. Der nur 2 Kilom. vom Mauer- 
ſee entfernte Engelſteiner See, welcher 35 Mtr. tiefer 
liegt als erfterer, und bei dem ein Nußgefälle von 
33 Mtr. mit 2000 Pferdekräften u werden kann. 
2. Der 10 Kilometer entfernte Nordenburger See 
mit einem Gefälle von 60 Mtr., wovon 50 Mtr., 
entſprechend 3000 Pferdekräften, ausgenutzt werden 
können. Bei dem Orte Lamgarben an der Guber 
würde ein Gefälle mit 56 Mtr. mit 3360 Pferdekräften 
nutzbar gemacht werden können. Für die etwaige 
Ausführung der einzelnen Projecte find dem Bericht 
genaue Koſtenanſchläge beigefügt. Es wurden dann 
durch Herrn J. in Gemeinfchaft mit techniſchen Beamten 
der Provinz noch unterſucht das oberländiſche Geen- 
gebiet, das Allegebiet am Plautziger und Lansker 
See, die Alle von der uſtrichſchleuſe bis Friedland, 
der Wodangfluß, die Guber, Piſſa, Rominte und 
Angerapp. Das Reſultat war, daß an geeigneten 
la Nutzgefälle von 80, bezw. 14, 49, 3, 21, 97, 

0 und 63 Mtr. vorhanden find, welche dort die 


Schaffung von insgeſammt etwa 19 263 Pferdekräften 


ermöglichen. 
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